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$nig Füedrich Wilhelm von Preuſſen erwartete mit einer 
Sehnſuchts- vollen Ungedult die ſuͤſſe Stunde ſich mit dem 
Koͤnige Auguſto von Pohlen an dem dritten Orte wieder zu ſe⸗ 
hen und zu ſprechen, verſaͤumte alſo bey deren Erſcheinung 
nichts, ſondern ſchickete alsbald einen Laufer nach des Koͤnigs 
Auguſti Refidence de la Tranquillité genannt, und ließ denſelben 
in die bereits erwehnten Gegenden, wo Sie ſonſt Ihre Zuſammenkunft ge 
halten, einladen, welcher ſichauch alsbald in Begleitung des Feld⸗Mar⸗ 
ſchalls von Flemming, und des Ober⸗Cammer-Herrns von Vitzthum 
einfand, der Koͤnig von Preuſſen hatte Niemanden, als den Feld⸗Mar⸗ 
ſchall von Wartensleben, und den Freyherrn von Illgen bey ſich, welche 
Cavalliers fid ins beſondre abouchirten, und denen beyden Koͤnigen, nach 
zaͤrtlichſt geſchehener Umarmung, Platz macheten, ſich ohne Jemands 
Reflexion mit Difeourfen zu vergnügen. So bald Sie fid) niedergelaſ⸗ 
fen, fieng der König von Preuſſen alfo an. | IET 


"T Rönig von Preuſſen. DE E 
ch erinnere mich meiner Parole, bie ich Ew. Maj. neulichſt 
gegeben bey erſter Gelegenheit Denenſelben meine vor⸗ 
nehmſten Avantures zu erzehlen, wenn alfo Dero Koͤnigl. Ge⸗ 
muͤth noch mit der ehemaligen Iatention beſchaͤftiget, werde 
mir Plaifir machen, Ihnen gefaͤllig zu ſeyn. | 
König von Pohlen. | 
Ich fan Ew. Majeſt. verſichern, daß mir nichts au⸗ 
genehmers, als aus Dero eignen hohen Munde dieſes zu hören, woran 


ich in jener Welt vielen Antheil genommen. 


| Bon. von Preuſſen. OMM 
Meine Geburt war Durchlauchtig P as ‚und hatte "5 
; | 
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bie Allmacht aus denen Landen derer irdiſchen Goͤtter aus zu gehen beſtim⸗ 
met, mein Herr Vater war Friedrich J. König in Preuſſen, und der XII. 
A ad: in Brandenburg, meine Frau Mutter aber Sophia Charlot⸗ 
te, Churfuͤrſt Erneſti Augufti zu Hannover Printzeſſin Tochter, und ſahe! 
den 15. Auguſt. 1688. zur hoͤchſten Freude meiner Aller durchlauchtigſten 
Eltern zu Berlin das Licht der Welt, als welche vor mir ſchon einen 
Printzen Friedrich Auguſten in dem sten Monath ſeines menſchlichen Le⸗ 
bens eingebuͤſſet, mithin durch meine Geburt uͤber deſſen Verluſt voͤllig 
conſoliret wurden, wie denn nicht weniger alle dem Koͤnigreich und der 
Chur anhaͤngige und eigene Staaten und Provintzen mich als vechtmaͤſ⸗ 
ſigen Erben von Gron und Chur⸗Huth in meiner Wiege anbeteten. J 
ſelber habe noch bis dato meinem Schöpfer zu dancken, daß er mir einen 
gefunden und wohlgebildeten Leib, und ein recht Königlich Gemuͤth 94 
ſchencket, in welchen Majeftät und Gnade in einer liebreichen Vermiſchung 
beyſammen gewohnet, die Gottesfurcht aber allezeit den erſten Rang be⸗ 
halten. | Rönig von Pohlen. 

Ew. Majeftät haben in dieſen allen vollkommen Recht, maſſen groſ⸗ 
fe Printzen den Vorzug ihrer Geburt allein der hoͤchſten Vorſicht des Him⸗ 
mels zu Dancken, welche durch ſolche hohe und Durchlauchtige Ankun í 
gleichſam mit ihrem Finger denen Voͤlckern, Ländern und Unterthanen 
BEE Perſonen zeiget, die an ihrer Statt die fichtbare Herrſchafft 
auf Erden führen, und die Charsäteres und Denckmale der ewigen und 
allerhoͤchſten Majeftät tragen ſollen. Es wird dabey Ew. Majeſt. nicht 
an einer Chriſt⸗Fuͤrſtl. und Ihrem hoͤchſten Stande gemaͤſſen Auferzie“ 
hung gefehlet haben? 


25 Roͤn. von Preuſſen. | 

Meine Durchlauchtigſten Groß⸗Eltern lieſſen nicht ab meinen Herrn 
Vater ſo lange zu bitten, bis er einwilligte, daß ich in dem zten Jahre mei⸗ 
nes Alters nach Hannover gebracht, und daſelbſt unter ihrer Liebe und 
Aufſicht (o weit groß gezogen wurde, als gemeiniglich groſſer Potenta/ 
ten Kinder unter denen Haͤnden des Frauenzimmers zu ſeyn pflegen, na 
welchem Zeitverlauf mein Herr Vater mich wieder nad) Berlin nahm, und 
dem Grafen von Dohna, der ein hoͤchſt c ayab ler Mann zu Felde und im Ca⸗ 
binet war, als meinen ordentlichen Ober⸗Hof⸗Meiſter untergab, der aue 
alles zu einer guten Education beytrug, mir die geſchickteſten Lehr⸗ Me : 
ſter nach wohlgegruͤndeten Chriſtenthum in allen ritterlichen Exercífi^ 
Sprachen und der Mathe ausſuchte, unter deren klugen und wohl⸗einges⸗ 
lichteten Anſuͤhrung ich zu jedermanns Verwunderung, weil Bierg 
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und eine göttliche Memoriam hatte, gantz ausnehmend zunahm, daß id) 
auch die Frantzoͤſiſche Sprache bloß ex vin, ohne die ſonſt gewoͤhnlich 
grammaticaliſchen Schul⸗Fuchſereyen, vollkommen zu reden gelernet. 
Weil aber dieſes alles noch etwas unvollkommenes fuͤr einen kuͤnftigen Re⸗ 
genten hieß, als wozu weit höhere Stufen der Klugheit und Staats⸗Citiqve 
erfordert werden, als ordnete und befahl mein Herr Vater, daß ich mich 
fleiſſig in dem Eraats- und Kriegs⸗Rath einfinden, und um A fairen zu bes 
kuͤmmern lernen muſte. Erlieſſen meinen zeitherigen alt⸗gewordenen 
Hof, Meifter in Gnaden feiner bey mir gehabten Bedienung, und festen 
an deſſen ftatt einen lebhafften, verſtaͤndigen und qualificirten Gavallier 
den Grafen von Finckenſtein, der mit mehrern Vigeur und groͤſſern Muthe 
mein natürliches Feuer unterftügen und moderiten konnte, nachdem es noͤ⸗ 
thig war, auch mit groſſen Ruhm unter meiner Regierung als einer derer 
General- Feld⸗Marchalls alt, grau und Lebens ſatt worden. | 
Koͤn. von Pohlen. 
Ich halte dieſes vor eine groſſe Polizeffe eines Souverains, wenn er 
feinen Fucceſſorem zeitig mit zu Verrichtungen und Staats» Geſchaͤfften 
ziehen läffet, dadurch werden bie jungen Gemuͤther abgehaͤrtet, die Laſt der 
Regierung zu tragen, mit eigenen Augen in die Naͤhe und Ferne zu ihres 
Volcks Beſten zu ſehen, und gewitziget dem widrigen Schickſal wo nicht 
die Tour voͤllig abzugewinnen, doch deſſen meiſte Cabbalen fruchtlos und 
ohne Schaden abzuleiten, und hat fid) bey Veraͤnderungs⸗Faͤllen das 
Land einer in Zukunft wohl firuirten Regierung zu verfichern, dahingegen 
groſſe Printzen, welche ohne Erfahrung das Regiment antreten, wie ein 
unbekannter Paffagier in einem dicken und mit vielen Creutz⸗Wegen verſe⸗ 
henen Walde, der ſich lediglich auf feinen Führer verlaſſen muß, dadurch 
die Regierung nicht feiten in die Hände eines uͤbel ausgekoſteten, geitzigen und 
ungerechten Minißers geraͤth, dem Regenten ſelbſt und (einen Unterthanen 
zum hoͤchſten Schaden und Nachtheil. | 
Roͤn vonPrenffen. 
Mein Herr Vater ließ es dabey nicht bewenden, fonbetn , wie er von 
meinen auſſer ordentlichen martialiſchen Neigungen vollkommen verſichert, 
ſchenckte er mir ein auserleſenes ſchoͤnes Regiment zu Fuſſe, damit ich deſto 
mehr Gelegenheit haben möchte, in der Kriegs⸗Schule einen guten Grund 


zu legen. Ich fabe mich nun als Chef von fo vielen braven verſuchten Leu⸗ 
ten, und bildete mir heimlich faſt mehr, als der Koͤnig mein Vater ein, mach⸗ 
ee auch überaus viel mit ihnen zu ſchaffen, beſonders fande ich einen Au- 
eur bey erwehnten Regimente, der gantz - meinem Sinn geſchnitzet 
3 war, 
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war, ich ſchenckte ihm alſo meine Gnade, mein Herr Vater aber den Edel⸗ 
mann, und ich habe hernach viel Jahre bis in ſeinen Tod ſeiner treuen 
Dienſte als mitdirigivenden Staats⸗Miniſters bey dem General - Directories 
genoſſen, und das war der ehrliche von Creutz. ER 
d Bon. von pohlen. 
„„So haben Ew. Majeſt, in allen Gelegenheit gefunden, Ihre Leibes 
und Gemüths⸗ End te zu üben, und Ihren Unterthanen ein ſchoͤnes Bor? 
ſpiel von Dero kuͤn Wen en und gluͤckſeligen Regierung zu machen. 
Von von preuſſen. es ; 
Nicht allein das, ſondern mein Herr Vater ſetzte mich auch auf die 
Probe, was ich vor ein Oeconom in Zukunft werden würde. Zu dem El 


0 r 


de raͤumte er mir das Directorium über meine eigne Hofſtatt ein, und ließ 


" 


mir das Amt Wuſterhauſen zu meinen eigenthuͤmlichen Revennen afıgm“ 
ren und einraͤumen, welches mich ungemein vergnuͤgte, und haͤtte ich meines 


Herrn Vaters Ungnade nicht befürchten muͤſſen, welcher einen prächtige 
Hof liebete, ſo wuͤrde ich alles ſehr kurtz eingerichtet haben, weil ich Zeit Le⸗ 


bens und von meinen erſten Jahren an alles uͤberfluͤſſige verabſcheuet, ſo 


mußte ich aber aus ezard vor des Könige Neigung eins und das andre von 
der damahligen Zeit und Umftänden 4 oniren laſſen. * 
1055 ba Bän, von Dobler, ` 

Ew. Majeſt. haben in Deroglorienfen Leben gnugſam erwieſen, daß 
Dieſelben ein groſſer Menagen und gewußt, ohne den geringſten Abgang 
Dero Koͤnigl. Reſpects, auch ohne Confumtion Ihrer Unterthanen eine eu, 


ſtaunungs⸗würdige Charoulle auzufüllen, und folche fond: zu entdecken, die 


mit niemands Seufzen und Beſchwerungen verbunden geweſen, welche 
Meiſter⸗Stüͤck, eine groſſe Staats⸗ Machine ohne innere Gu chuͤtterung zu 
bewegen, gewiß nicht allgemein. | | 

: Bon. von Preuſſen. | T 
SCs hat mir Zeit Lebens nie an Gelde gefehlet, ob ich gleich roſſe 
und weitlaͤuftige Armeen zu verſorgen gehabt, auch ſonſten dem Beſten 
meines Reichs durch koſtbare und beſtaͤndige Geſandtſchaften nichts abge⸗ 
hen laſſen, dabey ich derer übrigen Ausgaben Noth⸗ und Ehren 
halben nicht gedencke, bey welchen allen ich doch nog ein ziemli⸗ 
ches Capital erobert, und zurück geleget, daß ich den goͤktlichen 
Segen reichlichſt verſpuhret, der ſonderlich bey einem wohl gefaſſogte 
Haußweſen, und guter Einrichtung fid zu ergieſſen pfleget. Ich ſoll : 
in meiner Jugend davon die Modelle andrer Staaten, wie auch ihre 9i 
gierungs, Formglien bejeben , damit ich mich deſſen herngchmals in CH 
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nen Leben nutzbar zu gebrauchen wüßte , und richtete mein Herr Vater 
ſeine Augen ſonderlich auf die haͤußlichen und wirthſchaftlichen Holländer; 

welche ohne dem unſre Nachbarn und Graͤntz⸗Verwandten, mit denen wir 
gern in guter Freundſchaft lebeten. Es wurde alſo Anno 1704. meine 
Reiſe nach Holland feſte geſetzet, welche auch wuͤrcklich im Herbſt⸗Monath 


dahin vor ſich gieng. 

ASA -  Anig von Ppohlen. | 

Ew. Majeſt. werden bier viel wichtiges anzumercken, auch vieles 
Plaiſir gefunden haben. Denn Holland und ſonderlich Haag und Amſter⸗ 
bam eine General⸗Verſammlung der gantzen Welt, in dem Haag wegen 
der ſtarcken Frequentz vieler Koͤnigl. und Fuͤrſtl. Ambafadeurs , Agenten, 
Reſidenten ac, nicht allein aus gantz Europa, ſondern auch aus denen 
Barbariſchen Welt⸗Theilen. Zu Amſterdam wegen der daſelbſtigen 
hoͤchſtbluůhenden Handlung aus allen und jeden Gegenden unter bem Him⸗ 
mel, wo man gleichſam im Compendio alle Nationen und Natio. al⸗Ge⸗ 
braͤuche vor fid) hat, und nach feinem Zen wehlen kan, was einem wohl 


gefaͤllet. | 
König von Preuffen. N 
Ich Fans nicht ableugnen, daß ich mein befonders Vergnügen in 
Holland gefunden, ſonderlich an denen vortrefflichſten Veſtungen und For- 
tiſſcations-Arten, wie auch derer Herren Staaten guten Haußweſen und 
übrigen von der klugen Welt laͤngſt approbirten guten Verfaſſungen, wel⸗ 
ches mich auch mit feiner Anmuth gelocket, daß ich in meinem Leben daſ⸗ 
ſelbe gar unterſchiedlich mal incognito durchreiſet. Doch haͤtte ich En⸗ 
gelland auch gerne geſehen, dazu ich bereits die Erlaubniß von meinem 
Herrn Vater erhalten, wenn ſolches der Koͤnigin meiner Frau Mutter 
Tod nicht behindert hätte, als welche den ıften Febr. 1705. zu Hannover, 
wohin ſie ſich zur 3 erhoben, im 37. Jahre ihres Alters von 
der Welt geſchieden war, deßwegen mich mein Herr Vater eiligſt von 
meiner Reiſe nach Berlin zuruck rief, und kan ich mit Wahrheit biefeg 
den erſten Durchſtrich nennen, welchen mir das Verhaͤugniß Zeit meines 
Lebens durch meine Defeins gemacht. Ich brannte fuͤr Begierde nach En, 
gelland überzuſchwimmen, und ob ich gleich von der unvermutheten Poſt 
des toͤdtlichen Hintritts meiner hochſeligſten Frau Mutter wie vom Donner 
geruͤhret wurde, fo war doch mein Gemüth zeitig genug wieder bey fid) ſelbſt, 
weil ich den Schluß des Schickſals nicht aͤndern konnte, aber den vaͤterl. 
athſchluß von meiner Heimkunft gerne geaͤndert geſehen, welcher aber 
bor dieſes mal eben fo immutabel als "- daruber ich fo bald nicht mit 
| mir 


ich ihn liebete. Er batte 2. Gemahlinnen bereits verlohren und war; 
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mir fertig werden konnte, weswegen der Graf von Finckenſtein, mein ehe 
maliger Hofmeiſter, der mich in der Qualite eines premier - Cavalliers be⸗ 
gleitet, mit meiner Rezour ellete, damit ich auf dem Wege vergeſſen moͤch⸗ 
te, was mir jetzo in meinem Gemuͤthe die meiſten Leidenſchaften eur 


ſachete. 


Rönig von Doblen. „Edi t m 
a Das Reifen hat bep groſſen Herren viele Annehmlichkeiten, wel? 
che das Gemuͤthe erſtlich locken, und hernach mit ihrer Suͤßigkeit gantz 
unvermerckt dermaſſen bezaubern, daß es Gewalt koſtet ſich ſelbſt zu über? 
winden, und die erſten Schrancken der Gelaſſenheit wieder zu finden, und 
geſtehe ich hier offenhertzig, wie ich gerne Zeit Lebens auf Reifen ſeyn wol⸗ 


len, wenn mich nicht eine hoͤhere Macht wieder in mein Vaterland Nach 


gen, mich demjenigen Verhaͤngniß zu unterwerffen, dazu mich der Rat 


| im Himmel guserſehen, und ein vor allemal beſtimmet hatte., 


Der väterlichen Ordre muſte in allen aufs genauſte nachgelebel 
werden, und ich ſahe mich ſchon wieder in denen Brandenburgiſchen Gran 


liefſten Trauer, mir ſelbſt ging es hart jn Herten, daß ich die Köni 
b Holland zum letztenmahl ge⸗ 
küſſet, und den 28. Jun. 1705. ihrem Sarge mit verhuͤlleten Geſichte na 
treten mußte. Mein Herr Vater ſuchete Troſt in meiner Gegenwart, un 
ich war wieder zufrieden, daß id) von ihm ſo zaͤrtlich geliebet wurde, i 
U 


dritten Veraͤndrung nicht zu bereden, ob er gleich nod) ein Herr von mun⸗ 


tern Jahren, ſondern bemüͤhete ſich jetzo vielmehr durch eine tugen CR 4 
n 


und ſchoͤne Printzeſſin mein Vergnügen vollkommen zu machen, V^ rn 


fiel die Wahl auf die Hannoveriſche Chur⸗Printzeſſin Sophiam Dor 
ch e bereits 


m Frau- 
e Herrn 


kamen bald zum 
getaten Shen 
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Stande; und ich begleitete alsdenn meinen Herrn Vater nach Hanno⸗ 
«t wo bas Ehe e Verfprechen vor fid) ging und alles ſeine Richtigkeit 
König von poblen. ^ ^" ^ - — 
| Ew. Majeft, haben hierinnen vor vielen andern Printzen eine gnaͤ⸗ 
dige Beguͤnſtigung des Himmels genoſſen, daß Dieſelben mit Ihrer Ver⸗ 
aͤndrung ſo wohl bedacht worden, da ſonſt die meiſten hohen Mariagen 
die allerwenigſten Gemuͤths⸗ Neigungen zum Grunde haben, entweder 
aus geheimen Staats » Abfichten oder gantz blinden Übereilungen, die ſich 
mehr auf falſche Relationen und wie Dieſelben gedacht, gutes Portrait, gls 
gute Harmonie und andre noͤthige Eigenſchaften einer vergnuͤgten Ehe 
gründen, herflieſſen, daher auch ſolche Ehen, die durch bloſſe Procuration 
geſchehen, nicht ſelten mißrathen, und zum hoͤchſten Leidweſen beeder in⸗ 
ktereſſirten Theile unglücklich ausſchlagen, wovon hernachmals vieles Un⸗ 
heil Depenbítet, das fid) gar über Land und Leute zum hoͤchſten Nach⸗ 
theil des Regenten erſtrecket. Jedoch laͤſſet ſich die Sache bey groſſen 
Potentaten nicht allem ahl in andre und gluͤckſeligere Wege richten. 
Roͤnig von Preuſſen. 

Mein Herr Vater ging wieder nach Berlin, ich aber nach dem zaͤrt⸗ 
lichſten Abſchied nach denen Niederlanden, daſelbſt dem Feldzug derer 
Aliirten beyzuwohnen, welchen fie mit einer herrlichen Victorte bey Ra- 
melier, einem Brabantiſchen Dorffe, über die Frantzoͤſiſchen Waffen gluͤck⸗ 
ſelig eroͤffnet. Allürter Seite commandirte der Churfuͤrſt zu Bayern 
und die Frantzoͤſiſche Armee der Marſchall von Pilleroy, die Brabantiſchen 
Städte Brüffel, Mecheln und Löwen ſubmittir ten fid) alsbald und in Flan⸗ 
dern wurde der importanten Feſtung Menin dergeſtalt warm eingeheitzet, 
daß ſie ſich auch ergeben mußte, und war hier der General Major 
von Tetka, mein Favorit, mein wahrer Schutz⸗Engel, der meine Bravour 
und Hitze von vieler Leib⸗und Lebens⸗Gefahr zurück hielte, in welche ich 
mich auſſer dem unzehlige male wuͤrde geſtüͤrtzet haben. Mit geendigter 
Campagne ging ich wieder uͤber Hannover nach Berlin, meine Durchlauch⸗ 
tigſte Printzeſſin Braut ſo wohl, als Koͤnigl. Herrn Vater wieder zu 


umarmen. 
| König von Pohlen. | Zë 
Wie konnten Ew. Maj. als ein Bräutigam unter dem Donner 
und Krachen derer Canonen von Ihrem geliebteſten Antheil ſo weit entfer⸗ 
net, und fo vieler Gefahr exponiret, Ihre Zeit mit Zufriedenheit zubrin⸗ 
gen? wenn Sie zuruͤck gedachten, daß 1 7 Feldzug Dero WA 
E^ d | - 2 eat 
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ſten Printzeſſin Braut nicht anders als hoͤchſt empfindlich fiel, wenn die⸗ 
ſelbe ihren theuerſten Printzen jetzt in denen Approchen oder Trencheen, 
jetzt in einem blutigen Charmuͤtzel, allemal aber unter dem Getoͤſe, derer 
Waffen vermuthen, und wiſſen ſollte? Gin 
2 5 VBoͤnig von e 
Ew. Majeſt. wiſſen meine Haupt⸗Neigung zum Soldaten⸗Stal⸗ 
de mehr als zu wohl, ich hielt alſo in mir ſelbſt gute Ordnung, und blie 

alfo. bcp beſtaͤndiger contenente. Dem Himmel befahl ich meine Wege, 
der Printzeſſin heiligte ich fo vieles Andencken in meinem Gemüthe als mit 
der Reputation eines Koͤnigl. Cron⸗Printzens von Preuſſen beſtehen konn⸗ 
te, mein muthiges und feuriges Hertz aber widmete ich allerley Kriegs⸗ 
Verrichtungen und wuͤnſchete mir das Glück des Churfürſtens von Baye 
ern, mich dermaleinſten als einen groſſen Capitain an der Spitze einer 
tapffern und heldenmuͤthigen Armee zu (eben, wie ich denn auch in der That 
die allerbeſte Beute davon brachte. Denn mein Herr Vater gleich nach mea 
ner Ankunft meine Printzeſſin Braut von Hannover abholen, und alle Au“ 
ſtallten zum Beylager vorkehren ließ, welches auch den 28ten Novembr⸗ 
1706. richtig vor fid) ging, und verrichtete geſagten Tages Abends gegen 7. 
Uhr der geheime Rath und Biſchoff Herr Urſinus von Bär in der Koͤnigl⸗ 
Schloß ⸗Capelle zu Berlin die Trauungs⸗Solennitaͤten, welches der An⸗ 
fang meiner hoͤchſt⸗gluͤckſeligen, von Gott geſegneten, einigen und beſtaͤn⸗ 
dig Friedens⸗vollen Ehe geweſen, dergeſtallt, daß ich meine innigſt geliebte“ 
fte Königin wiſfentlich in meinem Leben mit nichts betruͤbet, und eine ohn⸗ 
unterbrochene gute Harmonie und Übereinftimmung dererczemüther beſtaͤn⸗ 
dig unter uns geweſen. Die Luſtbarkeiten dauerten in allen 4. volle Wo⸗ 
chen, und hatte mein Herr Vater nichts vergeſſen, das Beylager prächtig 
und Koͤniglich zu machen, hatte auch davor die Vergeltung, daß er des fol⸗ 
genden Jahres, nemlich am 25ten Novembr. 1707, zum erſtenmal durch die 
Geburt meines aͤltiſten Printzens zum Groß⸗Herr Vater wurde, woruͤber 
er ſich auch dermaſſen erfreuete, daß er den neu gebohrnen Printzen fo fort 
! ye png von Oranien und Ritter des ſchwartzen Adler 2 Ordens 0€ 
Klavittee 1.0 | 


Roͤnig von pohln. 
Bey dieſem Zucker hat aber auch das bittre gelegen, weil dieſer 
alerliebſte Printz bald die Schuld der Natur wieder bezahlet, welches ohne 
ſchmertzhaftes und empfindliches Leyd⸗Weſen nicht wird abgegangen fen 
Denn ich aus vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit gegen meinen eingigen Printzen woh 
abnehmen SEHR che das Ableben Hoffnungs-voler Kinder thue ob 
dmétgennietaten Ee, König 


ch gleich dergleichen 
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5 a - ‚König von Preuſſen. | 
...". Ott machet hierinnen denen hohen Geſchlechtern in der Welt 
nichts neues, und habe ich et GAR bettübte Trauer⸗Faͤlle als ein wahres 
und Chriſten gemeines Hauß⸗Creutz an meinen Koͤnigl. Kindern und Fa⸗ 
milie mehr erleben müffen, ſonderlich ſahe es um die männliche Succe ion 
nüßlich aus, weil mir noch ein Printz gebohren wurde, aber auch zeitigſt toic 

er verſtarb, bis es dem Himmel gefiel, mir den 24. Jan. Anno 1712. einen 

ohn zu ſchencken, welchen ich in der Taufe Friedrich nennen ließ, der nach 
mir, Gott gebe mit groſſer Gloir und Segen, jetzo die irdiſche Crone in 
jenem Welt⸗ Reiche träger. Indeſſen ereigneten fid) zwiſchen mir und mei⸗ 
nem Herrn Vater bisweilen in einerley Sachen ungleiche Seuzimenzs, (o doch 
bon keinen Folgerungen, allermoffen ich meinen kindlichen Reſpeck nie aus 
den Augen ſetzte, bey mir aber dieſe gute Wuͤrckung davon fpührete, daß ich 

ein gantz anders Hema, wenn ich zur Regirung ſchreiten ſollte, zu machen bey 

mir beſchloß, welches ich auch hernach redlich zu Wercke richtete und damit 
wohl gefahren bin bis an meinen Tod. 7 

| . Aon. von Dobfen. ` . 

| Die menſchlichen Gemuͤther find in der Welt niemals von einer⸗ 
ley Abſichten, daher auch fo viele dioere, Ackiones ihren Urſprung IT, 
und halte ich dieſes vor eine hoͤchſt⸗aotable Remarque der goͤttlichen Weis⸗ 
heit, daß unter ſo vielen hundert 1000. Millionen Menſchen, mit welchen 
die Welt belebet, kein Menſch dem andern durchaus in der Leibes⸗ viel⸗ 
weniger Gemuͤths⸗Geſtalt aͤhnlichet, auch Eltern nicht vermoͤgend find 
ihren Kindern ihr Penchant mit zu theilen, ſondern das alles von dem We⸗ 
fei aller Weſen lediglich dependitet , welches dadurch ſeine Ordnung und 
Geheimniß- vollen Abwechſclungen in der Welt ohne einige Irrungen er⸗ 
haͤlt, und ein handgreifliches Argument der ewigen und nie wanckenden 
Vorſehung iſt. gf | eine od aed 
| Kon. von Preuſſen. i. 
| Das erſte Mißvergnuͤgen id e verlauffener Italiaͤner und 
Hetendirter Gold- Macher, der ſich einen Grafen von Cajurano aus dem 
Königreich Neapolis nannte und 40. 1706. mit einer anſehnlichen Svite 
zu Berlin einfand, auch das Glück hatte, fid) dermaſſen in die Gnade mei⸗ 
nes Herrn Vaters zu ſchwingen, daß ihn derſelbe zu einem Koͤniglichen Ge⸗ 
neral⸗Feld⸗ Zeugmeiſter bey denen Armeen ernannte. Er hatte ein gut 
alder jum Maul, und war mit feiner Kunſt dem Vorgeben nach reicher 
beine 5 Fold haltigen Etg⸗Verge des Königreichs Pegu. Ich hatte Aber 
eine Difeourfe, ineine befondern égen wie ich den allemal für 
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den beſten Gold⸗Macher gehalten, der nebft fleiffigen Gebet ſeines Be⸗ 
rufs treulich und ohnermüdet abwartet, hingegen die prezendirten adepto? 
nicht anders als Land⸗Betruͤger angeſehen, welche mit dem Strick an den 
Galgen zu erhoͤhen, als konnte ich mich nicht entbrechen,meinem Herrn Va⸗ 
ter deswegen meine Gedancken zu eröffnen, der anfänglich meine Meynung 
mit vielen Glimpff und Gnade wiederlegte, endlich aber, da ich nicht abgieng, 
es übel aufnehmen, und hart empfinden wollte. Mein Herr Vater ließ alſo, 
mich meines Ungtunds zu überzeugen, dem Gold⸗Macher eine Probe thun, 
und ich dekam Befehl ſelbſt für alles zu ſorgen, und bey dem gantzen Pro⸗ 
cef gegenwärtig zu ſeyn, ich war fo begierig, daß ich ihm auch im Laboratorio 
den Blaſe⸗Balg zog, und zu meinem Erſtaunen ſehen muſte, daß derſelbe 
eine kupferne Stange ohngefehr einer halben Elle lang durch eine geſchmol⸗ 
Gene Maja halb in das feinefte Gold ringirete, da die andere Helfte, die er 
unter der Arbeit mit Toͤpffer⸗Thon ſtarck beſtrichen, Kupfer blieb, derglei⸗ 
chen Proben er noch zu unterſchiedenen malen gemacht, dadurch er ſich bey 
meinem Herrn Vater dergeſtalt infuuirte, daß ihn das Fuͤrſten⸗Haus auf 
dem Fridrichs⸗Werder zur Wohnung und die Königliche Küche und Keller 
zu ſeinem freyen Gebrauch angewieſen wurde. Mußte mir auch gefallen 


laſſen um des Königs willen mit meinen Urtheilen zurück zu halten, und bey 


das Gemurmel zu Ohren gebracht worden ſeyn, welches ihn zu echappfteit 
‚nöthigte, daß der Graf auf einmal ae u Endlich kam er zu 
‚Franckfurt am Mayn wieder vor den Tag, und der Magifrar ließ denſelben 
auf Anfuchen des Preuſſiſchen Reſidenten, der zwar dazu keine Ordre hatte, 
aber der gute Mann mochte vom Goldmachen gleiche Gedancken mit mir 

haben, und ihn verdrieſſen, daß er meinen Deren Vater bereits um ec 
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1000. Thlr. betrogen, beym Kopf nehmen, und meinem errn Vater aus⸗ 
liefern, welcher ihn in Cuͤſtrin an einen mit vergoͤldeten Blech beſchlagenen 


algen aufhaͤngen ließ, und alſo erfuhr ich mit Plaifr, daß Wind in der 


aden geweſen, und ich mit meiner Meynung uͤber die Gedancken ſo vieler 


lugen Leute geſieget. | 5; | 
| Boͤn. von poblen. Ei 
Ich gebe Ew. Majeſt. hierinnen vollkommenen Beyfall, ob ich meines 


Orts gleich ein Liebhaber aller Curzofiterzen und Wiſſenſchafften geweſen, 


und es auch ſolchenfalls ee lae laſſen , fe 
Jop bad ia meinem Leben Niemand zur Patronence vor dergleichen Leute 
Berſuadiren koͤnnen, maſſen die Natur zu aͤndern Niemandals dem allmaͤch⸗ 
ligen GOtt im Himmel zukommt, ber feine Schmeltz⸗Diegel gar tief in 
die Erde gegründet, daſelbſt durch e E Feuer die Cree zu 
kochen, und reif zu machen, und find es lauter Betriegereyen, darauf fol» 
che Leute verlegen, welche durch ihre vorgegebene Kunſt die Natur ſo wenig 
Tereiten werden als Clauß Narr den Luelfer mit der Teufels⸗Geiſſel gezuͤch⸗ 


liget. | | 
aded 2 Aon. von Preuſſen. p Ren ] 

Die eine Schwuͤrigkeit war gehoben, die andern aber mußte ich bis zum 
Tode meines Herrn Vaters beruhen laſſen, da ich die vielen unnoͤthigen 
Beſtallungen, groſſe Gnaden⸗Gelder, und andern unnoͤthigen Aufwand 
einzog, die Menge derer Trompeter, Muſicanten, Kammer: Bedienten, 
Operiſten⸗Banden reducirte; die Hof⸗Schmarutzereyen abſchaffete, und 
die noͤthigen Leute mit ordentlichen Koſt⸗Gelde befotaen, auf dem Lande und 
in allen Provintzien und Rechnungs⸗Cammern nach denen Fingern derer 
Einnehmer ſehen, ſie zur Rechenſchaft fordern, und uberall auf die Ein⸗ 
Achtung einer beſſern Wirthſchafft ſehen ließ. Ich ſuchete indeſſen dem 
erdruß meines Herrn Vaters über dieſe widrige Begebenheit Raum zu 
machen, und gieng wieder in Campagne, wohnete auch den rte Sept. 
de, 1709, der blutigen Bataille bey Malplaquet bey, als die Alliirten das 
unſberwindlich ausgeſchriene Raeren: hement derer Frantzoſen forcirtei und 
erſtiegen, auch eine voͤllige Victorle erfochten, und war der Preuſſiſche Ges 
neral⸗Lieutenant Graf Lottum der erſte auf dem Wall, und ich nicht weit von 
Dm bey ſehr hitzigen Gefechte in vieler Gefahr, daher ich auch dieſen 


Tag Zeit meines Lebens als ein beſonders Feſt gefeyert, und GOtt vor mei⸗ 


de wunderſame und gnaͤdige Erhaltung gedancket. Denn es gieng von bey⸗ 
den Seiten gewiß ernſtlich her, und war die Wahl⸗Statt mehr als mit 


000, Loden bedecket, ein Mitleidens⸗wuͤrdiges Anſehen, OC 
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GOttes⸗Acker vor fo viele brave und tapfere Leute, die das Schwert 
in wenig Stunden in die Arme des Todes geliefert, und kan ich die groſſe 
Maͤſſigkeit des Hertzogs von Marleborough nicht ohnberührt laffen, bey wel⸗ 
chem ich etliche mal theils im Felde, theils in der Belagerung der Veſtung 
Mons geſpeiſet, aber keine Mahlzeit mehr als ein Noͤſel Wein zu trincken 
bekommen, welches wohl daher ruͤhrete, weil gedachter De: bag die Beſor⸗ 
gung ſeiner Tafel an ſeinen Marquetenner verdungen, der nicht mehr geben 
wollte als wie die Portion in feinem Accord gelautet. | 
Boͤnig von Pohlen. 
ik „Dieſer Hertzog hat viel loͤbliches an ſich gehabt, und ein groſſes zu 
der Gluͤckſeligkeit derer allürten Waffen beygetragen, aber auch die en 
Haupt⸗Fehler, daß derſelbe allzu genau feinem hohen characker und Staus 
de zu nachtheilig ſich aufgeführet, mithin deßwegen manche harte Pille pet 
ſchlucket, und bey der gantzen Armee unter dem verhaßten Tiruf eines H. 
C. berühmt geweſen, und ſaget man von ihm, daß er gern zu Gaſte gangen 
auch wohl bey einem liberalen Wirth einen Capaun, Rehekaͤulen oder Fa⸗ 
Si einpacken, und durch feine Bedienten mitnehmen laſſen, des andern 
ages das Koſt⸗Geld bey feinem Marquetenner zu ſparen, und die Marode 
mit denen gemeinen Musquetters getheilet. Welches vielleicht ein Nation 
Fehler derer Herren Engellaͤnder, deren ich unterſchiedliche gekennet, à 
alle von gleichen Schlag, und Meinung, ob ſey es eine Schuldigkeit ſie 
mit Praͤſenten zu uͤberhaͤuffen, davor fie nicht einmal gern eine obligante! V 
ne gemachet , vielleicht mag der widerwaͤrtige und geigige Saturnus, d 
unter denen Planeten Engelland beherrſchet, bie Gemüther ihrer Lord⸗ 
een zu ſolchen Vortheilen in Mutterleibe ſchon geſchickt machen und 
ereiten. | 
d Aonig von Preuffen. | ! 
Ich fande nach geendigten Feldzuge meinen Herrn Vater und mei 
ne Familie vollkommen geſund, gieng auch mit meinem Herrn Vatet nach 
Holland den Printzen von Oranien zu ſprechen, und wegen der Oraniſchen 
Erbſchaft einen gaͤntzlichen und volligen Vergleich zu treffen, welcher gute 
Printz aber im Waſſer jámmertid) verunglücket, daß mein Herr Vater 
voller Schroͤcken, Chagrin und Veträbniß eiligſt wieder nach erlin auf? 


brach, auch von der Zeit zu kraͤnckeln anfieng, ſein muntres und leutſeliges 
Weſen immer je mehr und mehr ſincken ließ 


und endlich gar Bettlaͤgerig 


wurde, auch aller menſchlichen Sorge und Wartung ohngeachtet den 2 5ſten 
Febr. eege zwiſchen 12 und 1 Uhren feinen beldenmüthigen Geiſt 
iin 56, Jahre feines Alters aufgab, mithin mich als den aten Kön ch 


en 


de ſſen 
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Preuſſen und 13. Churfürſten von Brandenburg Thron und Fuͤrſten⸗Stuhl 
beſteigen ließ. | 


König von pohlen. 


Alters und der Jahre wegen hätte dieſer großmuͤthige Koͤnig noch 


lange Zeit leben koͤnnen, aber wie es gemeiniglich gehet, die meiſten Poten⸗ 
taten werden in ihren beſten Jahren dahin geriſſen und erlangen derer we⸗ 
nige eine weitlaͤuftige und groſſe Wallfahrt, davon die gruͤndlichſte Urſach 
in dem geheimen Rath des allein weiſen GOttes am ſicherſten zu finden ſeyn 
mag. Gewiß wird dieſer Todes⸗Fall manches Lamento nach ſich gezogen 
haben, denn eine hohe Ceder nicht anders fallen kan, ſie muß viele umher 
ſtehende Tannen zugleich mit zu Boden ſchlagen. 
ón, von Preuſſen. ER 
Meine erſte Sorge war, nachdem die Seele meines hoͤchſtſel. Herrn 
aters wieder zu ihrem goͤttlichen Urſprung gekehret, den abgelebten Leich⸗ 
nam mit Koͤnigl. Solennitæten beyfegen zu laſſen, zu dem Ende nach geſche⸗ 
benet Balſamirung ich denſelben bis auf den 4. Mart. auf dem Parade⸗ 
Bette ſehen, und hernach in die Koͤnigl. Schloß⸗Capelle bringen ließ, bis 
alles zu deſſen endlicher Beerdigung vollkommen eingerichtet war, welche 
den 2. May in den hohen Dom und daſige zubereitete Capelle unter Be⸗ 
gleitung aller hohen und niedern Bedienten, auch des ſaͤmmtlichen Adels 
geſchahe. Die Koͤnigliche keiche war in puren Brocad gekleidet, und der 
arg auch damit ausgeſchlagen, der zinnerne Sarg aber in der Grufft, 
dahinein jener mit der Leiche geſetzet wurde, hatte zwey merckwuͤrdige In- 
ſeriptionci auf der lincken Seite des Sargs laſe man: 
| 0, M. & femp, mem. S. 
| Divus Fridericus 
Rex Poruſſiæ pius, felix, prud. fort, 
Divi Friderici Gvilielmi M. 
S. R. F. VIII. viri Brand, 5 
Dive Ludovice Henrice | 
Principis Auraufionenfis 
Filius III. Non fne Prodigiis naturam Regen Pop, Boruf. parturirc 
Repiomonti Boruſſ. Cal. Quintil, M, DC. LVII. natus, | ; 
Quum naſcendi ordine ad regendum avitum imperium non vocaretur 
fratribus natu max, morte defunctus. A div, providentia ex Marchione Prin- 
eps juventutis & patriæ fortuna beres conflitutus, poft exce[fum divi paren- 
, folium elecforale An. M. DC. LXXXVIII, confcendit, illudque maximis re- 
4 domi forisque geftis illuſtravit. | 
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Ouibus aeque ac virtutibus fuis viam fibi ad vegiam dignitatem paravit, 
quam cum [plendorem ejus ac vim baberet magno animo, raro exemplo plauden- 
te orbe anno orientis feculi primo XVIII. Jan, fibi adſeruit regni fui pacificus 
conditor & locupletator. | 

| Auf der rechten Seite des Sargs abet war zu leſen. 

Pro majeſtate imperii magnus, in ornamentis muniſicus in largitionibus 
& populorum fuorum amor. 

Intantis Aug. domus fue incrementis. pietatis fue baud. fucata bunc # ` 
Deo O. M. optatiſſ. inprimis fru&um tulit, vt ex fecundo matrimonio fucceff 0- 
rem fibi procreaverit Fridericum Gvilielmum virtutum avitarum ſtrenuum ſecka⸗ 
torem, ex quo novam progreminare vidit imperii propaginem ac firmamentum Dul- >, 
eiff, nepotem Fridericum hodiernum propitio numine. [uperjlites, | 

Moderatus & equus in ſecundis conſtau & erectus in adverfis animuM 

tenuit & fui, & imperii potentem. 

Emenſo nunc feliciter. vite glorieque ſtadio & victoriarum abundat! 
eterna nominis fama. dignifimus bic requieſcit, obiit ad D. XXV, Februar 
M. DCC, XIII, : 


FRIDERICVS GVILIELMVS 


Rex Boruſſia divo parenti boc monumentum [epulchrale pro pietate na, 
flo animo pofuit. | | S 
Die Vordertheile des Sarges waren mit denen 3. Orden gezieret, die 
mein Herr Vater getragen, nemlich mit dem Engliſchen vom Hofe? 
Bande, dem Daͤniſchen Elephanten⸗ und dem von Ihmgeſtiffteten ſchwar⸗ 
Sen Preuſſiſchen Adler⸗Orden. Den Hinter- Theil des Sargs bede te 
ein Koͤnigl. Pavillon, unter welchem eine untergehende Sonne mit denen 
Worten aus dem Horatio Libr. II. Ep. I, ad Augufl, 
EExtiudtus amabitur idem. 
Auf die Fonte des Gewoͤlbs ließ ich folgende Worte ſetzen; 
DIYO FRIDERICO 


parenti optime merito 
4 morte ad majores 
4 viriute ad pofleros 
| maguiſice transmi[fo 
FRIDERICVS GVILIELMVS 
faut Rex Boruflie 
hoc. fefli doloris. tbeatrum | eterne. 
d | a: laudis ornamentis refertum i Ü 
1 — (Iubeus meritoque dicavit, | un 
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und es an nichts fehlen, was meine Danck barkeit für die vaͤterliche ohnver⸗ 
ruͤckte Huld und Gnade der geheiligten Aſche Ruhmwuͤrdiges aufopfern, und 
das glorienfe Andencken eines fo weiſen als gnábigen Königes bis auf die 
ſpaͤteſte poſteritæt verewigen konnte. 

| Ich wendete mich darauf auf meine £anbeszunb Haus Sorgen; 
ſchaffte ab, was ich in meiner mir laͤngſt verfertigten Lifte als unnuͤtz oder 
untreu angemercket, zog die uͤbermaͤſſigen Spefen, fo ſonſt in Küche und Kel⸗ 
ler verwendet wurden, ein, machte die weitlaͤufftigen Collegia durch Moderas 
tion derer Gliedmaſſen um ein merckliches enger, ſonderlich ließ ich die 
Hof- Juͤdin zu Halberſtadt, Namens Lippmannin, ein ziemliches durch 
Abnehmung ihrer Zubelen und mit Diebs⸗Practiqven erworbenen Capi⸗ 
talien, leichter machen, und ſetzete mir folgends ems meiner Regie⸗ 
rung, dabey ich auch Zeit Lebens beſtaͤndig geblieben. 1) Daß ich eine 
auserleſene und ſtarcke Armee auf den Beinen halten, 2) an meinem Hofe 
eine ordentliche, und von aller Schwelgerey und Pracht entfernte Haushal⸗ 
tung führen, 3) im Lande eine gute Policey und verbeſſertes Juſtitz⸗We⸗ 
fen einführen, 4) mich meiner bedraͤngten Unterthanen, ſonderlich Witt, 
wen und Wayſen annehmen, und 5) die Handelſchafft ernſtes Fleiſſes in 
bluͤhenden Wohlſtand ſetzen wollte. 


. Aon. von pohlen. | 
Es hat Ew. Majeſtaͤt bey ſolchen an ſich loͤblichen und herrlichen 
Maximen an einem bluͤhenden Regimente nicht fehlen koͤnnen, und muͤſſen 
dem die Augen blind geweſen ſeyn, der ſeinen Wohlſtand unter Ew. Maj. 
Landes⸗Vaͤterlichen hoͤchſten Sorgfallt nicht erkennen wollen. Mancher 
aber wird auch die Augen faſt blind geweinet haben, wenn er nach des Koͤni⸗ 
ges, Ew. Majeſtaͤt Herrn Vaters, Tode, ſich auf einmal aller Chargen, 
Ehren⸗Stellen und Einnahmen beraubt geſehen, und alfo fein fautes Kraut 
Zeit Lebens mit Miferia ſchmeltzen muͤſſen; Aber fo gebet es unvorſichtigen 
Dienern, welche bey Leb⸗Zeiten der alten Herrſchafft fid) wenig aus der 
jungen machen, dieſelbe wohl gar verkleinern, difzufiten und auf alle 
Art und Weiſe ihr anſtoͤſſig fallen, dadurch fie doch Niemanden als ihr 
eignes Gluͤck beleidigen und ihren eignen Wohlſtand beneiden, und bey 
dem Zuſchluß zweyer Augen, den bitterften Gluͤcks⸗Wechſel auf ihre gan⸗ 
tze Lebens⸗Zeit leiden muͤſſen, und iſt oft die Sicherheit ſolcher Leute, oder 
vielmehr dumme Unbeſonnenheit nicht mitleidig genug zu bedauren, indem 
le oft von ferne das Ungewitter auſſteigen ſehen, und aus allen ergiebigen 
Umſtaͤnden, ihre Wohlfahrt nicht anders als im letzten Viertel judiciren 
unen, fie dennoch oft verſuchen auf einem P Schiffe zu fahren, ag 
d 2 au 
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aus faͤlſchlich eingebildeter Treue die maͤchtigen Nachfolger groſſer Prin⸗ 
ben zu reißen, daß hernach weder Gnade noch Vergebung, ſondern eine 
bittere Rache allerwegen ſtatt hatt. Auſſer dem aber ſind Ew. Maj. nicht 
zu verdencken, daß Sie nad) Dero hohen Erleuchtung Dero Kriegs⸗ und 
Erats-Miniftersum eingerichtet, weil Diefelbe bereits aus vieljaͤhriger Erfah⸗ 
rung und Umgang, was gut, und nichts nutz, auskoſten können, viel we⸗ 
niger ſind Dieſelben einiger unmenſchlichen Härte und Unbarmhertzigkeit 
anzuſchuldigen, weil Sie ſich von der Menge Ihrer unnuͤtzen Hof⸗Die⸗ 
ner entladen, und die Gnaden⸗ Penfioner aufgehaben. Weil jener eignes 
liederliches oder doch allzu freyes Leben und Koſt Schuld, daß Sie in ihrer 
Jugend nichts erſpahret und von ihren guten Einnahmen auf den Punch 
der Dürfftigkeit hinter fid) geleget. Mit denen Gnaden e Penfionen gehet 
oft der groͤſte Mißbrauch Fuͤrſtl. Generofite durch Betrug, und Dieberey 
vor, und ſollte mancher Potentat den Verſchleif derſelben wiſſen, er wuͤrde 
die ÖnadensPenfioneurs mit unter die /. Landes⸗ verderblichen übel rechnen, 
und die groſſen Allmoſen⸗Freſſer aufs ehiſte wie die alten Carbiner⸗Rie⸗ 
men abſchaffen. g | | 

ji; Ron. von Preuffen, 
Meine erſte nozable Arbeit nach Antritt meiner Regierung war, daß 
ich den Congrefs zu Utrecht durch meine Geſandtſchafft beſchickte, woſelbſt 
damals alle am Spaniſchen Succeſſioni. Krieg mit intereſſirte Potentien dur 
ihre Pleni-Potentiarien an einem gemeinen Frieden arbeiten lieſſen, nur der 
Kayſer nicht, deſſen Geſandten miß vergnuͤgt cum Proteflatione abgiengen. 3 
ließ aber durch meine Bevollmaͤchtigten, als den Graf von Daͤnhoff, den Gra! 
fen von Metternich, und den Marſchall von Biberſtein am 15. May 1713. 
Nachts um 1. Uhr in des Grafen von Straffordi, des zweyten Geſandtens 
von Engeland, Gegenwat den Frieden mit Franckreich unterſchreiben, wie 
bereits vor mir Holl⸗und Engeland auch gethan, dadurch erhielte ich die 
Veſtung und Stadt Geldern nebft Keſſel, Strahlen, Krieckenleck, 
Wachtendonck und denen zugehörigen Landereyen und Herrſchafften, 
wurde auch von Franckreich als König von Preuſſen und fonverainet 
Fuͤrſt von Neufſchatell und Salengin erkennet, ich hingegen venunciirle 
auf das Fuͤrſtenthum Oranien, doch De mir deſſen Titulatur bey. 

| n. von Pohlen. 

Man ſahe damals am Kayſerl. Hofe nicht zum freundlichſten deswe⸗ 
gen aus, maſſen man Kayſerl. Seits gantz andre Cencepten gemachet, un 
geglaubet, die hohen Murten wuͤrden bey gluͤckſel. Progrefjen ihrer Waf⸗ 
fen wider Franckreich nun erſt recht anbeiſſen, und dieſe hochmüthige s 
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dermaſſen demuͤthigen, daß ſie den Frieden nicht anders als unter der Vor⸗ 
ſchrift vieler Geſetze und Bedinglichkeiten wuͤrde erlangen koͤnnen, wornach, 
(nemlich nach dem Frieden) ſich Franckreich ſo ſehr ſehnete als Teutſchland, 
maſſen der langwierige koſtbare Krieg die Gelder dermaſen conſumiret, daß 
man Papier ſtatt gepraͤgten Goldes und Silbers brauchte, und eine allgemei⸗ 
ne Theurung und totalen Ruin der Handlung befuͤrchten mußte. 
Rönig von Preuſſen. x | 
Kayſerl. Seits hätte man fid) mit Recht uͤber mich nicht beſchweren 
koͤnnen, maſſen ich dem Kayſer durch meine Tractaten nichts vergeben, noch 
ſeinem Feinde etwas widriges eingeraͤumet, au contrair, man weiß am 
Kayſerl. Hofe wohl, daß ich, des Friedens mit Franckreich ohngeachtet, et⸗ 
liche ioo. Mann meiner Trouppen nach dem Ober⸗Rhein marchiren laſſen, 
dem Kayſer wider Franckreich beyzuſtehen, welches auch, ohne Ruhm zu 
melden, ein ziemliches beytrug, daß die Raſtaͤdter Praͤliminarien, zu Bags 
den in der Schweitz zum Vergnuͤgen des Kayſers ihre Endſchaft und Rich⸗ 
tigkeit erlangeten. | ix 
Aönig von Pohlen. 
Ja ſo ziemlich, maſſen das gantze Koͤnigreich Spanien verlohren 
gieng, und das Ertzhertzogl. Hauß einen harten Stoß leyden mußte, denn 
man findet maͤchtige Monarchien nicht wie die abgefallenen Caſtanien, und 
gehoͤrte wohl von des Kayſers Seite ein großmuͤthiges Hertz dazu, ein Koͤ⸗ 
nigreich, dazu man vollkommen berechtiget, gegen Iniriguen, die aller Welt 
bekannt, zu verliehren und umzuſetzen. 
Aönig von preuſſen. | 
Das Hauß Defterreich hat ſonſten feine ſchoͤne Aequivalente davor 
gehabt, und geſetzt auch, daß es etwas eingebuͤßt, ſo iſt das Gleich⸗Gewicht 
von Europa die uralte gluͤckfelige Staats⸗Kunſt, nach welcher dieſes Welt⸗ 
Theil bey allen feinen mächtigen Vortheilen erhalten, und wider ſeinen 
eignen Ruin praͤſerviret worden, und alſo haben die Puiſancen dahin zu ſor⸗ 
gen, daß der Spaniſchen ohne dem maͤchtigen Monarchie nicht ein ſolcher 
«xus zuwachſe, davor ſich alle uͤbrige Staaten zu fuͤrchudi Dem Kayſer 
eng ab, mir gleng zu, ich erbte die Grafſchaft impura nach dem Tode des 
letztern Grafens Nahmens Vollrath, welcher den 1 1ten Aug. 1713. erfolge⸗ 
t, und erwarb mit dem Degen in der Fauſt Demmin, Wollin, Vſedom, Stet- 
an, und einen mächtigen Strich des Schwediſchen ober fo genannten Vor⸗ 
Nommerns „nachdem mich das Schickſal und König Carl XI, in Schwe⸗ 
tpig alter und wunderlicher Eigenſinn mit zu dem Krieg Par force genoͤ⸗ 
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Vor THEO A König von pohlen. | | 
Die ſaͤmtlichen Anlirten ind Ew. Maß. noch ewige Obligattor ſchul⸗ 
dig, für Dero damaligen Beytritt zu ihren Waffen, der Koͤnig von Schwe⸗ 
den ſollte uns auſer dem alle Haͤnde voll zu ſchicken gemachet haben, davon 
wir bereits unterſchledliche Proben erlebet, und vielleicht ohne Ew. Maſeſt. 
ſiegreiche Armee dergleichen noch mehrere würden erlebet haben, welche 
gleichſam dem zeitherigen Schwediſchen Gluͤck gemeſſene Grängen ſetzte, 
und dem Faß den Boden gaͤntzlich ausſchlug. 
Bonig von Preuſſen. 
Mitten unter dieſem ernſtlͤchen Kriegs⸗Geſchaͤfte, darein ich mich mit 
verwickelt ſahe, ließ ichs doch auch nicht an der Vorſorge vor die Wohlfahrt 
meiner Unterthanen mangefn , ich ſahe demnach mit Schmertzen, daß di 
Schweitzer und Niederländer die ſchoͤne Maͤrckiſche Wolle aufkaufften, aus 
dem Lande fübteten, und hernach Tücher daraus fabrieirten, die meine Un⸗ 
terthanen theuer über theuer bezahlen mußten, dadurch jaͤhrlich viele Tonnen 
Geldes aus dem Lande giengen. Ich war daher aͤuſſerſt bemübet, ſolchem 
Uebel abzuhelffen, und weil die Manufacturen und Faͤrbereyen fuͤr Priva , 
Leute zu koſtbar, alſo ſchoß ich Gelder dazu her, und ließ mit Ernſt zur Sa⸗ 
che greiffen, verboth die Einfuhr fremder Tuͤcher und die Ausfuhr der Wol⸗ 
le, befreyete auch alle Wollen⸗Weber und Arbeiter, fo fid in meinen Lan, 
den etabiliren wollten, auf 6. Jahr von allen Bürgerlichen Oneribus, und that 
in allen Stuͤcken das aͤuſſerſte, das angefangene Werck in die Vollkommen“ 
heit zu fegen, darinnen es mir dermaſſen unter goͤttlichen Segen gegluͤckel⸗ 
daß meine Unterthanen nicht allein die feinſten Tuͤcher um weit billigere Prei⸗ 
ſe haben koͤnnen, viele eine reichliche Nahrung gefunden, ſo gar auch, 
ein gewiſſes Corpo Kauff⸗Leute ſich zufammen geſetzet, und eine Handlungs“ 
Compagnie nach Moſeau etabiliret, dabey meine Zoll⸗und Acciſe, Rechnungen 


auch nicht vergeſſen worden, ſondern jährlich groſſe Summen in meinen 
Schatz lieffern koͤnnen. j jährlich oh ARD 
At | König von pohlen. 


TR 

Ew. tb aeaben zu ſolchem wichtigen Werck alles unter Haͤnden ge⸗ 
habt, und in Dero weitlaͤuftigen Landen, da man ſonſt von dergleichen 
Manufacturen, und uberhaupt aller blühenden Handlung nicht viel gewuſ 
leichtlich das vollbringen können, was Sie intentionirt geweſen, fo (cb I 
andern geſchloſſenen Provintzen nicht wohl ohne mercklichen Schaden derer 
Benachtbarten und Inreresfrten Kauff⸗Leute würde praeticiren laſſen/ aufftt 
dem die Negoria bald den letzten Hertzens⸗Stoß leyden, und ein oft an ch 


reiches Land in ſeinem eignen Fette erepiren müßte, wanndergleichen nn 
nufae 
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nufacturen und Fabriquen aller Orten errichtet werden, und alle Probintzen 
ihren eignen Segen conſumiren ſollten, andre hingegen wuͤrden in die aͤuſ⸗ 
ſerſte Noth und Armuth verfallen, welchen Gott und die Natur gewiſſe 
Nothwendigkeiten verſaget, und ſie hiermit an die Huͤlffe und den Beyſtand 
andrer Nationen und Voͤlcker verwieſen, nur von dem einen zu gedencken, 
wenn mehrere Potentaten die ſehr angenehmen und commoden Cattune ver⸗ 
bieten wollen, wie Ew. Maj. zu thun beliebet, wie viel Menſchen würden 
alsdann durch übgang der BaumwollenenFFabriquen in den aͤuſſerſten Jam⸗ 
mer gerathen ſeyn, und alſo des einen Gluͤck und Aufnahme derer andern 
Ungluͤck und Untergang nothwendig gebohren haben. 
Roͤnig von Preuſſen. | 
Ich habe niemals bie Gedancken gehabt meine Defeins zu einem 
General-Modell aller glücklichen Regierung und guten Wirihſchaft zu mas 
chen, ſondern einem jeden gar gerne feine Freyheit gelaſſen nach dem Zus 
ſtand und der Beſchaffenheit ſeiner eignen Lande ſeiner Unterthanen beſtes 
zu bedencken. Indeſſen hat mich doch auch die raiſonnirende Welt mit ih⸗ 
ten Urtheilen nicht irre gemacht, dasjenige, was ich in der That heilſam bee 
funden, zu abandoniren, ſo war ich auch nicht von einem ſolchen Naturell, 
daß ich etwas hitzig anfieng, und bald wieder abließ, ſondern was ich einmal 
entrepreniret, und mit dem geringſten Vortheil verknuͤpft fand, das ſetzete 
ich ernſthaft fort, ich erlangte alſo meiner Rußiſchen Handlungs⸗Compagnie 
zu Havelberg, einem Staͤdtlein im Mecklenburgiſ. woſelbſt ich Anno 1716. 
dom 23. bis 28. Novembr. mit dem Czar Petro M. eine vertraute und muͤndl. 
Unterredung hielte, groſſe Vortheile. Und weil ich mir ſeit dem Pommeri⸗ 
ſchen Krieg feſt vorgeſetzet meine Armeen dermaſſen zu verbeſſern, daß ſie an 
egalite, Schönheit, Reinlichkeit, fertigen Kriegs⸗Uebungen und guter Dzfci- 
Hin wenig ihres gleichen in der Welt haben ſollten, fo erhielte ich das Ver⸗ 
ſprechen voin Czar, daß er mir jaͤhrlich 170. Mann auserleſene Koͤpffe zuſchi⸗ 
cken wollte, dahingegen ich ihm das meiſte von dem unſchaͤtzbar gehaltenen 
Bernſtein⸗Cabinet verehrete, und gleich nach meiner Ankunft nach Berlin 
einpacken, und nach Petersburg uͤberbringen ließ, wie denn hingegentheil 
bet Czar feine gegebene Parole wegen bet Mannſchaft endlich erfuͤlet, auch 
brigens mein treuer und auftichtiger Freund bis in ſeinen Tod verblieben 
ft, und genoß ich Anno 1717. vom 19. bis 23ten Septembr. die Ehre feines 
uſpruchs zu Berlin nebſt ſeiner Gemahlin Catharina, woſelbſt wir benz 
machte das bereits unter uns errichtete bruͤderliche Band ohnzertrennlich 
E | | | 


! 
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Aóníg von Doblen. ! 

Es ſchiene, ob fep der Giat zur Freundfchaft vor bie teutſchen Prin⸗ 
tzen gebohren, und habe ich allezeit ein groſſes Vergnügen in feiner Conver- 
lation gefunden, auch alle reciprocirliche Hochachtung von diefem Monat? 
chen genoſſen. Er war Martialiſch, und doch dabey ſehr human, ein Herr 
von feſter Reſolution und feſten Wort, ein abgeſagter Feind aller Intriguen 
und fo genannten Politiſchen Staats-Griffe, und wollte mit einer exacten 
Redlichkeit geliebet ſeyn, dergleichen ſich ſeine Freunde und Bunds⸗Genoſ⸗ 
ſen wieder aufs gewiſſeſte von ihm zu verſichern. Er war in der That groß, 
und ſolte noch groͤſſer geweſen ſeyn, wenn er eine polite Erziehung genoſſen, 
und nicht ſelbſt das Eiß ſeinen Ruſſen zu guten Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
brechen müffen, und iſt feine kurtze Regierung und Thaten allerdings zu be⸗ 
wundern, darinnen er ſo vieles von andern und cultivirten Nationen geho⸗ 
let und in fein eignes verwandelt, daß es ſchiene, ob habe ſich in wenigen Jah⸗ 


ren Rußland mit (einen Einwohnern dermaſſen metamorphoſiret, daß es das 


ehemalige Rußland nicht mehr ſey, ſonderlich da dem ſonſt zur Knechtſchaft 
gewoͤhnten Volck die Freyheit fo ſuͤſſe und angenehm ſchmeckete, als ſey 
daſſelbe aus einem Traum erwachet. | 
Rönig von Preuſſen. ö 

: Ich halte, ein Chriſtlich Oberhaupt kan feinen Unterthanen Fein 
groͤſſer Gluck, fid) felbft aber keine groͤſſere Ehre ſchencken, als wenn er ih⸗ 
nen die Freyheit ſchencket, und nicht wie ein Tyranne uͤber Knechte gebiethet, 
ſondern wie ein König über ein frepes Volck mit guten Maximen, Vernunſt 
und Klugheit herrſchet, allerwegen ſeiner Unterthanen beſtes in Liebe ſuchet, 
und mehr als ein Hirte vor ſeine Schaͤflein wachet. Solches wirft einen 
dermaſſen hellen Schein und heiliges Feuer in der Unterthanen Seelen, daß 
ſie gantz von Gegenliebe gegen ihren Souverain entzuͤndet werden, 
und in der That mehrern Reſpect, Gehorſam und Willfaͤhrigkeit in 
dem freyen Stande als unter dem geſetzlichen Zwang der bittern Knecht? 
ſchafft erweiſen. Dieſes erwog ich bey meinen Vaſallen und derer 
von Ritterſchaft in Abſicht auf die Laſt ihrer der alten Gewohnheit 
nach ſchuldigen Ritter ^ Pferde, und derer damit verbundenen 
vielfachen Beſchwerungen, deswegen ich ihnen den nexum fendalum 
in boc puncto allergnaͤdigſt erließ, und jährlich vor ein Ritter Pferd einen 
Canonem d 40. Rthlr. erhob, und in eine befondre Caſſe bringen ließ, und 
weil ich das darüber ertheilte Koͤnigl. Patent auf alle Succeffores in inf- 


nitum erſtrecket, ijt es noͤthig, daß ichs Ew. Majeſt. mit Dero hohen 


Verguͤnſtigunz hiermit communicire. 
Vergünſtiguns h e Wir 
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Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden 
König in Preuſſen ꝛc. ꝛc. Leg" 

bun kund und fügen hiermit zu wiſſen, daß Wir aus angeſtammter Huld 

und Clemens allergnaͤdigſt angemercket und confideritet, wie vielen bes 
ſchwerlichen Laſten und Incommoditeten Unſere getreue Ritterſchafft, Va⸗ 
fallen und Lehns⸗Leute wegen der auf ihren Lehn⸗Guͤtern haftenden Lehns⸗ 
Qualitaͤt, und davon dependirenden mühfeligen und zum Theil Verdruſ⸗ 
ſes⸗ vollen Umſtaͤnde unterworfen. Als haben Wir zum Beſten derer⸗ 
ſelben den Entſchluß gefaſſet, alle und jede vor Allodial- und Erb Güter 
zu erklären, den darauf bafftenben nexum feudalem und alles, was dem⸗ 
ſelben anklebet, gaͤntzlich auf zu heben und zu erlaſſen, und fie davon vor 
Uns und Unſere Succeſſore an der Cron und Chur auf ewig los zu ſpre⸗ 
chen und zu entbinden. Wie nun ein jeder leicht begreifft, was fuͤr eine 
Avantage ihm dadurch zuwaͤchſet, indem Wir die auf denen D Gütern 
hafftende Ritter- Pferde cum annexis oneribus & preſtandis erla en, und eis 
nem jeden Freyheit geben von feinen Gütern zu di/poniren, dadurch dieſe 
Lehns⸗Guͤter an ihrem innern Werth um ein merckliches verbeſſert wer⸗ 
den. Alſo haben Wir auch zu Unſerer getreuen Ritterſchafft ze. das als 
lergnaͤdigſte Vertrauen, ſie werden dieſe von Uns ihnen wiederfahrende be, 
I Koͤnigl. Huld unb Gnade mit gebührenden allerunterthaͤnigſten 
Danck erkennen, und von ihren Lehn⸗Gütern eine jährliche billig⸗maͤſſige 
Recognition au Unfern Caſſen beyzutragen, davon mit denen Deputatis quß 
ihren Mitteln den 2^. des nechſt bevorſtehenden Monats Februarii allhier 
weiter gehandelt werden ſoll. Berlin den sten Jan. 1717. P 


Friedrich Wilhelm Be usns m 


Darauf ich nach reif gepflogener Berathſchlagung mit denen du 

ürten Land» Ständen den 30. Jun. 1717, nachfolgende Verſicherung 
bliciren ließ. | IER 3 o0 MES 
(à 1) Verſprechen und verſichern Se. Koͤnigl. Majeſt. vor fich, und 
alle Dero nachkommende Succefforcr^an Cron und Chur, daß von nun 
an und zu ewigen Zeiten, alle belegene dehne vor At dra. Guͤter und Gro 
be erklaͤret, und von dem Nexu feudali ſammt allen davon dependirenden 
reſtationen befreyet ſeyn ſollen. "t HOSTESS 1019 98 
di 2) Es dësch, fid) aber feine Majeſtaͤt ⸗) die auf dem aͤuſerſten 
all ſtehende, bag. noch auf 2 Augen beruhende Lehen, darauf S. Majeſtaͤt 
bereits Anwartſchafft ertheilen. is 
m" / D 3) Alteri. 
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3). Alteritet der aufgehabene nexus feudalis bie Qualiter derer frey⸗ 
en Ritter durchaus nicht, ſo daß ſie nach wie vor, von aller Einquartirung, 
Auflagen und Contribution auf ewig befreyet. P 

40 Sollen tünftig die von der Ritterſchafft pro ammo Canone zu erlegen? 
de 40. Reichsthlr. nicht anders als ein pures farrogarum an ſtatt der fon 
aufgebrachten Ritter⸗ Pferde und geleiſteten enerun, confideritet werden, 
womit dennoch diejenigen, die durch Land⸗verderbliche Kriege oder Feuers“ 
Bruͤnſte ruiniret find, zu verſchonen, bis dieſelben wieder zu ihren vollen 
Kraͤfften gediehen. Mit welcher wohl bedachten Verfugung ich dem Adel 
eine groſſe Laſt abnahm, und meine Revenüen jährlich abermahl mit vle⸗ 


len 1000, verbeſſerte. 1 
| | König von Pohlen. E 
Ew. Majeſt. haben ín der That hierinnen viel atofmütbige Kennzei⸗ 
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chen ihres Koͤnigl. Gemuͤths von fid) blicken laſſen, auch ben Militar. Stand 


wohl verbeſſert, ſintemal bey denen Ritter, Pferden vieles zu bedencken, 
Denn nicht gleiche courage noch Liebe zum Soldaten⸗Stand der Vaſallen 
Hertz belebet, und viele die Bequehmlichkeit ihres Land⸗Lebens denen Kriegs“ 
Travaillen weit vorziehen, die alfo rebus fe ſtantibus nicht anders als mit groſ⸗ 
fen Verdruß und Widerwillen Trompeten und Paucken⸗Schall folgen, 
unb ein Souverain am Ende ſich von ihren Feldzuͤgen wenig gutes zu verſpke⸗ 
chen: So find auch ſolche Leute wenig exercivet, , Feuet⸗ſcheu und bloͤde, 
und Finnen gar leicht dem Feinde, der mit geſetzten Truppen ankuͤcket, den 
Sieg in die Haͤnde ſpielen, wenn fie bey erſter andringender Gefahr lieber 
auf ihre Retirade als einen heldenmuͤthigen Wiederſtand dencken, und end⸗ 


lich iſt es auch ein durchgaͤngiger ei AE fi’ diver Je Moͤnturen und 


Pferde in einem Corpo. zum Vorſchein kommen, zumalen wenn ein jeder 
Edelmann feine ritterliche Ankunft durch die Haupt⸗Couleur feines Wap⸗ 
pen⸗Schildes in gleich maͤßiger Montur behaupten will. Daß daher dleſer 
Wechſel vortrefflich ausgeſonnen, und denen Vaſallen und Rittern Ew, 
Majeſt. nicht anders als hoͤchſt wohl gefallen koͤnnen. ST 

So angenehm mir dieſes vollzogene Ge chaͤfte, fo dite) war 
mir hingegen der Todes⸗Fall des Grafen von Daͤnhof, welcher nicht nur 


ein ſehr geſchickter Staats⸗Mann, ſondern auch vortrefflicher und erfahr⸗ 
ner General und Gouverneur zu Memel. auch Dire&eur derer in meinen Eat 
den ſich etabilirten Frantzoſen und ihrer Affairen geweſen, und den meiſten 
Meno an denen dazu gemachten Projecten gehabt, ich bedauerte deſſen 


^ 
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ungemein, und konnte dadurch nicht hindern, daß c (^^ 
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einen groͤſſern, der dazu mit vielen Verdruß verknuͤpffet war, leiden mußte. 
Selbiger beſtand darinnen, daß meine Landes⸗Kinder fid) fub vario honeſti 
Htulo hauffenweiſe aus dem Lande retirirten und fid) anderwerts mit Vers 
luſt alles des Ihrigen niederlieſſen und zu etabiliren ſuchten, daß meine Pros 
bintzen faſt von Einwohnern wollten entbloͤſet werden, und ich über ihre Menz 
ge erſtaunete, welche ich auf denen von denen Unter⸗Obrigkeiten expref bate 
zu eingeſendeten Rollen las. Mir gieng es tieff zu Hertzen, daß ich meine 
Koͤnigl. Sorgen, bie ich Tag und Nacht auf ein recht bluͤhendes Gluck 
meiner geſammten Lande wendete, dadurch auf einmal nicht ſo wohl behin⸗ 
dert, als vielmehr gaͤntzlich zernichtet ſahe. Wie ich aber nach dem Grunde 
dieſer boßhaftigen Deferrion fragte, fande ſichs, daß der Miß⸗Verſtand we⸗ 
gen der Werbung daran ſchuld, und fid) viele aus aver ſation fir Kriegs. 
Dienſte anderwerts in Sicherheit retiriret. Nun will eben nicht leugnen, 
daß einige defordres von denen Officirern wider meine Koͤnigl. Intention und 
Befehle ergangen, und daher ohne mein Verſchulden und Theilnehmen 
meinem Reich und Churhauſe ein nicht ſo leicht wiederbringlicher Schade 
bátte zuwachſen koͤnnen. Daher ich nicht allein noͤthig befande, die bereits 
dieſerhalb ergangenen Mandata vom 7. Octobr. Anno 1713. und den oten 
Mart. 1714. nach allen ihren Puncten und Clauſuln von Wort zu Wort 
wiederholen, ſondern auch noch ein neues Edict nebſt einer vollſtaͤndigen 
Erläuterung Darüber de Dato Berlin den 19. Febr. 1718. C ben 23. April 
C. 4, emaniten, aſſigiren und von denen Cantzeln verkuͤndigen zu laſſen. 
Darinnen jederman vor dergleichen Austreten gewarnet, denen bereits 
fluͤchtigen 2. Monat zu Rückkehr nebſt Verſicherung eines General⸗ per don⸗ 
angeben, denen Halßſtarrigen aber die Straffe des Galgens als Meineidi⸗ 
gen und Landes flüchtigen, wo fie habhaft zu werden, angedrohet, in deſſen 
Unterbleibungs⸗Fall aber fie vor infam, aller Ehren und Erbſchaften uns 
faͤhig durch den Nachrichter declariret, und ihre Nahmen an die Juſtitz ge» 
ſchlagen werden ſollten, welche ernſtliche procedur von guten effec, daß ich in 
kurtzen meine Lande ſonderlich von jungen anſehnlichen Leuten erfreulich 


wieder populiret ſahe. 
ie ^ Song von Pohlen. | 
Die Verfaſſung Ew. Maſeſt. kan ich nicht unrecht nennen, nach wel⸗ 
cher Dieſelben Ihre Landes; Kinder zu Mölitar-Dienften von ihrer erſten Zus 
gend an enrolliren laſſen. Denn es jungen Leuten auch Handwerckern nicht 
undienſam, wenn fie durch gute Zucht, dergleichen bey Dero Armeen allezeit 
4dmnirivet worden, in gutes Geſchick geſetzet werden, fie lernen Gehorſam, 
Doͤflichkeit, und lauter maͤnnliche P welche ſie in ihrem gantzen E 
| E 
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hoͤchſt nuͤtzlich gebrauchen koͤnnen, unb ift dieſes viel heylſamer, als wenn 
das Land mit Muͤßiggaͤngern angefüllet wird, dazu die Handwercker, 
ſonderlich in wohlfeilen Jahren, gewißlich das ihre redlich mit beytra⸗ 
gen. So iſt auch nicht zu beſorgen, daß dieſelbe nach denen wenigen 
Jahren, als mit ihnen capituliret ift, das Werck ihrer Haͤnde zu trei“ 
ben, vergeſſen ſolten, weil die meiſten ohne Verboth das ihre beym 
Soldaten⸗Stande thun duͤrffen, andre wenige aber, denen derglei⸗ 
chen zu thun, nicht moͤglich iſt, haben den Vortheil, daß ſie zu ihren 
kuͤnfftigen Handwercks⸗Verrichtungen fein ausgeruhete Gliedmaſſen fin⸗ 
den. Und was noch mehr iſt, fo trifft manch liederlich Gemüth, das fid) 
Freude gemachet, ein Soldat zu heiſſen, in Meynung, feinem Genie deſto 
freyer nachzuhaͤngen, in dem Soldaten⸗Stande eine ſolche Zucht⸗ Schule 
an, die er vielleicht hernach ſo ſehr haſſet und vermaledeyet, als hitzig und 
begierig er ſie vorhin geſuchet und begehret. Doch will ſichs nicht allezeit 
thun laſſen, daß die Studia, erlernte Kuͤnſte und Profeßionen d uidulo 


Patria excoliret werden, junge Leute, daraus etwas tuͤchtiges werden foll, 


muͤſſen auch die Welt fehen, und weiß ich eben nicht, ob ein Souverain feine 
Unterthanen mit Gewalt in ſeine Lande ſo verſchlieſſen kan, wie die Natur 
das Kind im Mutterleibe, ohne ſich dabey von der Zmputarion der bey denen 
Teutſchen hoͤchſt verdaͤchtigen und verabſcheueten Knechtſchafft gaͤntzlich ju 


befreyen, LET d HI 

qu König von Preuſſen. 3 
Meine Befehle hatten dieſe Meynung nicht, wie ich hernach in der De- 
claration mich deutlicher über dieſe Poſt erklaͤret und heraus gelaſſen, ma 
ſen ich gerne ſahe, und geſchehen ließ, wenn meine jungen Unterthanen frem⸗ 
de Lufft und Brod koſteten, nur ſolten ſie nicht gar ausbleiben, und wie das 
boͤſe Feder⸗Vieh, nach dem zu Hauſe genoſſenen Bags per anderwaͤrts 
in fremde. Hunde und Haͤuſer tragen, ſondern ſolchen Falls deacken, was 
fie Gott, mir und dem Vaterlande ſchuldig, welches freylich Gewiſſen⸗ lo⸗ 
fen Gemuͤthetn etwas geringes, die da dencken, Ae aura, hic diven, WO 
Brod, da ſey allemahl ihre Heymath, ſo groſſe Herren auch muͤſſen ohnge⸗ 
aͤndert laſſen, und wohl gar offt groſſe und Hals⸗brechende Untreu an ihren 
Dienern erleben müſſen, wie mirs mit dem geweſenen Caſtellan meiner Re⸗ 
ſidentz Nahmens "Ring, und dem Hof⸗Schloſſer Stief gieng. Jener lat? 


tou Koͤnſgliche Zimmer und Koſtbarkeiten unter Händen , und die Auf⸗ 


sapi MS d nd guter Ordnung erba 5 s 
dependirte der geſamte Verſchluß meines gantzen Reſidentz⸗Hauſes. I 
ſe heyde ward EE gediegenes * 
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Loge erhielten. 
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und Silber in Stangen und Platten zu entwenden, und war es an dem, daß 
fie Cron, Seepter und Reichs⸗Apffel aus dem Gewoͤlbe holen, und ſich da⸗ 
mit nach Holland zu einem geruhigen Leben begeben wolten, welche ver⸗ 
maledeyete Boßheit der Himmel ſelbſt verabſcheuete, und fur der That die 
erſten Diebereyen auskommen ließ, daß die andern ndert, und die 
treuloſen Boͤſewichter nach Verdienſt gelohnet wuͤrden, welche 10 que 
redlich ft miberfubr, ſo, daß der Caſtellan die gluͤende Zangen fühlen, bey, 
de aber das Rad von unten hinauf zerquetſchen muſte, und hernach den 
oberſten eiſernen Galgen zu ihrem Erb⸗Begraͤbniß bekamen, ihre Weiber 
aber im Spandauer Zucht» und Spinnhauſe Zeit Lebens eine anfehnliche 


eee e ig von Pobtene % n e naci 
Solche unerhoͤrte Treuloſigkeit hat dergleichen ſchmertzhaffte To 
des⸗Strafe wohl berdienet, und weiß ich nicht, ob ſolche wacull e X iie, 
denen man alles anvertrauet, in ihren peinlichen Lebens⸗Strafen Bli 
genug koͤnnen flieſſen laſſen, damit eee eee „achte 
auch die Critique dererjenigen vor unbedachtſam, welche die erhoͤhete 
Leibes⸗und Todes⸗ Strafen dem Chriſtenthum entgegen zu ſeyn bebai 
pten wollen, und es vor genug halten, wenn das Unkraut mit einma 
ausgezaͤtet wird, bedencken aber nicht, daß dergleichen mit Qugal und 
Pein verbundene Execuriones reelle Buß⸗Prediger find, die oft manch " 
qun Gemuͤth herum holen, und von feinem béien Vornehmen abſchre⸗ 
Ich mußte um dieſe Zeit erfahren, daß das Sprichwort wahr, wie 
kein Verdruß allein, ſondern allezeit mit bittrer Geſellſchafft auch bey ge⸗ 
ſalbten Koͤnigen einzukehren pfleget. Ich gerieth mit dem Kayſer ſo wohl 
als Ew. Maj. in allerhand weit ausſehende Diferenzien und ſchiene, dieſer 
Gordiſche Feindſchaffts Knoten wurde abfolurement mit dem Schwerd⸗ 
te muͤſſen geloͤſet werden, die Seque/tration des reichen Auguſtiner⸗ Clo⸗ 
ſters zu Hammersleben, und der gehemmte Catholiſche GOttes⸗Dienſt ir 
dem Dom zu Minden machte groſſes Aufſehen in der Welt, welches i. 
nicht aus feind ſelgen Gemuͤthe, ſondern aus hertzlichen Mitleiden gegen 
meine proteſtantiſche Religions: Verwa udten veranſtalltete um ihr Be draͤng⸗ 
niß anderer Orte dadurch zu hemmen, und denen durch übeln Rath, übers 
eilten Puiſancen zu zeigen, was dergleichen wider die theuer erworbene 
Freyheit des Teutſchen Reichs und Grund⸗Geſetze des Weſtphaͤliſchen 
Friedens durch müffige und uͤbel rat. Leute erſchlichene Prnt 
Hit : 3 et^ 
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vor Hertzeleid und Unruhe zu ſtifften faͤhig, welches auch von allen patrio- 
tiſch⸗geſinneten Prlutzen bald begriffen, und alles zeitigſt remedi:et wurde. 
Es glimmete aber dem ohngeachtet ein helmliches Feuer in der Aſche, und 
trug man ſich mit allerhand gefährlichen Anſchlaͤgen, welche theils 
der Kayſer, theils Ew. Majeft. wider mich ſolten concipitetbaben, derglei⸗ 
chen im Gegentheil von mit an beeden hohen Höfen wieder ausgeſpren“ 
get wurde, bis ich ſo glücklich war, das gantze Raͤthſel zu entdecken, Sol⸗ 
ches hatte ein intriguanter Kopf Namens Clement angeſponnen, der vorhe⸗ 
to Secretarius bey dem beſchrienen Ragoczy geweſen, und deſſen Intere 
bey dem Congreß zu Utrecht unter dem Titul eines Freyherrns von Roſe⸗ 
nau beobachtet, auch das Glück gehabt fid) bep meinem damaligen vi 
ſandten dem Grafen von Daͤnhof, und ſonderlich dem Grafen von Metz 
ternich durch ſeine ſcharffſinnige Diſcurſe wohl zu infinuiten , welcher 
merckte, daß feines Prineipalen Sache nicht wohl lauſen wollte, ſich von 
dem Ragoczy nach Wien wande, und vor feine Original - Briefſchafften 
durch Vermittelung des Printzen Eugenii eine anſehnliche Summa Geldes 
erhielt, wiewohl keine weitere Employ am Kayſerlichen Hofe erfolgete, ob er 
ſchon abfiel und Catholiſch wurde, da er zuvor der Reformirten Kirche zu⸗ 
gethan geweſen, er wendete ſich von Wien nach Dreßden, filoutirte den 
eld⸗Marſchall Flemming auch um 1000. Ducaten vor feine prætendirtt 
eheimniſſe, und kam darauf nach Berlin, ſetzte ſich auch bey mir in ſol⸗ 
che Gnade, daß ich Plaifir hatte oͤfters ganze Stunden mit ihmizu ſpre⸗ 
chen, ſeine capacité admirirte, und ein groſſes Vertrauen in ihn ſetzte. Sei⸗ 
ne geheime Schelmereyen aber beſtanden darinnen, daß er des Kayſers, 
Ew. Majeſtaͤt und meine Hand vollkommen zu émisiten wußte, daß ich a 
erſtaunete, als er zu Spandau in meiner Gegenwart meine Hand fo na? 
tuͤrlich nachmahlete, daß ich ſolche ſelber nicht wuͤrde haben verleugnen koͤn⸗ 
nen, wenn ich nicht mit meinen Augen den Betrug geſehen. Dieſer hatte 
nun unter des Kayſers, Ew. Maj. und meinen Namen allerhand Briefe 
geſchrieben, und in denenſelben allerhand gefaͤhrliche Anſchlaͤge 4iffeminitet, 
die eine Parthey wider die andre auszuführen entſchloſſen, auch das Gl d 
gehabt meines aͤlteſten General⸗Feld⸗Marſchalls, des Grafen Wartens 
Leben Secretarium der bereits das Predicat eines Koͤnigl. Kriegs Seat“ 
tarii von mir erhalten, durch /pendirung einer Sack » Uhr und fülbernen 
Tabbattiore zu gewinnen daß derſelbe ihm einige Kleinigkeiten eroͤffnet, 
und bisweilen aus der Schul geſchwatzet, was er etwa im Diſcours an ei» 
nes Herrn Tafel aufgeſchnappet, welches der Böſemicht zu ſeinem Vor⸗ 
heil andern Oris (o pleufibl vorgetragen, daß die Aer taͤglich — 
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mer und ernſthaffter werden wollten, daß es Mühe koſtete, bis ſich ein Theil 
gegen dem andern gnugſamlich explicirte und exculpirte, Clement, als ein 
ſchlauer Kopff, roch den Braten zeitig und rerzrirte fid) in aller Stille nach 
Holland, weil ich aber unter der Decke der hoͤchſten Verſchwiegenheit bin» 
ter ſeine Geheimniſſe gerathen war, und je mehr ich Licht bekam, je mehr 
ihm aͤuſſerl. Gnade bezeigete, daß er nicht Urſach hatte ein Mißtrauen in 
mich zu ſetzen, als ſchickte ich ihm den von Marſchall, einen meiner vertrau⸗ 
ten Miniſter, nach, der das Gluͤck hatte, ihn anzutreffen, und unter groſ⸗ 
fen Verheiſſungen mit fich zuruͤck zu führen, aber im Cleviſchen mit Ket⸗ 
ſen und Banden zu belegen befahl, und alfo nach Berlin brachte, darauf 
ich ihn den 18. April 1720. zu Spandau aufhengen, ſeinen Spieß⸗Geſellen 
Lehmannen aber decolliven und viertheilen ließ. Und hiermit hatte dieſe 
verteufelte Comödie, daraus eine blutige Tragedie werden koͤnnen, ein 
Ende, aber darum der Unwillen zwiſchen Ew. Majeſt. und mir noch nicht 
beydes wegen derer Dantziger Schulden, fo Sie an meine Preuſſiſche uns 
terthanen zu reſlituiren weigerten, theils wegen der ruͤckgaͤngigen Heyrath 
des Marg⸗Grafens von Brandenburg-Schwed mit der verwittibten Her⸗ 
tzogin zuCuꝛland, nachmaliger Czarin, welches alles doch endlich mit der Feder 
und der Güte ausgemachet, und das gute Vernehmen wieder hergeſtellet 


wurde. | "n 
| Son, von Pohl, ^ ` t 

Sas iſt zu bedauren, daß groſſe und mächtige Monarchen das Gluck 
in der Welt nicht haben, ſich allemahl perſoͤhnlich gegen einander in vor⸗ 
fallenden Irrungen zu erklaͤhren, als wodurch ohne allen Widerſpruch vie⸗ 
lem Unheil in der Welt aufs kraͤfftigſte würde vorgebauet werden, da man 
ſich im Gegentheil offt in ſolchen Haͤndeln fremden Händen anvertrauen 
muß, weiche offt das Waſſer mit Fleiß trüben, daß fie de ſto gluͤck ſeliger He 

en moͤgen, das Staats⸗Ruder, weſches fie mit behöriger Vor ſicht und 
Treue fuͤhren follten, mit Fleiß Wind und Wellen Preiß geben, ſich viel⸗ 
leicht auf dieſe Art bey ihren Souverains ohnentbehrlich zu machen, derglei⸗ 
chen Exempel ich mehr erlebet, anjetzo aber in dem Reiche der Verſchwie⸗ 
genheit im Stillen beruhen laſſe. Was die Dantziger und Eurländer 
Affairen betrifft, wiſſen Ew. Majeſt. den Nexum eines Königs von Poh⸗ 
len und der Republic wohl, und koͤnnen leichtlich nach Dero hohen Penetra- 
Sie auf das fernere argumentiren, genug, daß ein König in Pohlen nicht 
abſolut, ſondern ſich in vielen nach der Conſtellation feiner Litthauer und 
Pohlniſchen Planeten richten muß. Inzwiſchen iſt die Gerechtigkeit und 
Gonienineg, weiche Ew, Maſeſtaͤt bey dermahllgen Conjunctupen een, 
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delicat, und bemunderns-mirdig, dadurch dem widrigen Schickſal eine 
wichtige und volle Parthie abgewonnen worden. | 

aa ee Kon. von Preuſſen. e: Hr 
Nach dieſen fo, glücklich überftandenen Troublen wendete (ch mich 
wieder zu meinen haͤußlichen Sorgen, kam meinen Unterthauen in denen 
theuren Jahren durch Eröffnung meiner Magazins zu ſtatten, und fande 
das Werck zur Zeit der Noth ſo heilſam, daß ich nachhero derſelben meh⸗ 
rere errichten und anfuͤllen ließ, mit der Verordnung, daß alle 3. Jahr die? 
ſelben ausgeleeret, und das Getraide von denen Beckern conſumiret, von 
dem neuen Anwuchs aber wieder beſchuͤttet werden muͤſſen, und damit dem 


Lande der Vorrath nicht entgehe, verſtattete ich keine frembde Aus » nod) 


Einfuhr, und ließ denen Pachtern zum Beſten, daß fie auch befteben konn⸗ 
by dn Ran in wohlfeilen Zeiten den Scheffel nicht weiter als auf 10. 
gr. herab fallen. ULT PIT A | 2 
Derer vertriebenen ſogenanten Hugenotten nahm ich mich weiter mit 
allen Ernſt und hoͤchſter Sorge an, gab ihnen auch nachgeſetzte Bewilligung 
| " Schutzes und zu genieſſender Freyheiten fub daro Berlin den 29. Febr. 
uno 1720. * | 
(1,) Ertheilte ich von neuen allen Refugiez fo wohl aus Franckreich, als 
der Schweitz, wie auch aus der Pfaltz und andern Landen den Na- 
turaliſmum. a 8 
(2) Verſtattete ich ihnen die Freyheit die Kirch⸗ und Schul⸗Aemter, wie 
| es ihre Umſtaͤnde erfordern, mit tauglichen Perſohnen zu erſetzen, und 
aßignirte ihnen zu einem beſtaͤndigen fundo x 5000. Nthlr. ließ au 
ihre Confiflorialia nach Vorſchrift der Difcipline des Eglifes de Fr 
und ihre Civil⸗Affairen nach der aus Franckreich hergebrachten 


mi 4d Nia pd. vom F. April 1699. dirigiren. 
(3) 


achte ich fie von allen Oneribus, fie ſeyn benahmet wie De wollen, 
56. Jahre frey und exemt. n 
(40) Rief ich alle Meiſter derer Handwercke in die Gulden und Sünffte oh⸗ 
2700 ne vorgaͤngiges Examen, und ohne alle Unkoſten aufnehmen. 
(.) Die Fabriquanten auf meine Koften etabiliren, und reicher Leute 
2.5 &apitalien vor aller andern in die Landſchaffts⸗Caſſa zur Sicher⸗ 
heit aufnehmen. | | 
(6.) Befahl ich einer gewiſſen dazu verordneten Commißion denen Bau? 
Ces cose. Diftricte derer ohngebauten Laͤndereyen zu Ihrem Unterhalt 
ng, oo en Md 
17.) Auch denen die ſich durch Ankauff liegender Gründe feſt feten wol⸗ 
len, alle huͤlfflichſte Handleiſtung zu thun. | $n. 
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Koͤn. von pohl. | jm 
Es ift was vortreffliches, und ein vor die Nachwelt Anbetungs⸗wuͤr⸗ 


/ 


biges Exempel, wenn die Regenten fid) fo gang der gemeinen Gluͤckſeligkeit 


eignen, daß auch ihr Schooß eine ſichere Zuflucht aller Verlaßnen, Nothlei⸗ 
denden und Betruͤbten, woraus ſichs weiter gar ſicher behaupten laͤſſet, daß bie 
geſunden Glieder der Republic von einem gantz uUnvergleichlichen Segen fent 
muͤſſen, wenn die Fremden und Krancken ſo milde und liebreich verpfleget 
werden, und dabey nichts mehr zu wuͤnſchen, als daß die allergerechteſte 
und mildeſte Abſichten eines fo gnaͤdigen, erbarmenden und feu feiigen 
Printzens moͤchten vollkommen erfuͤllet werden, welches doch um des all⸗ 


gemeinen menſchlichen Elendes willen in dieſem Leben ohnmoͤglich ſeyn kan, 


aus deſſen Abgang der Neid offt Gelegenheit nimmt, dasjenige zu begeif⸗ 
fern, was gaͤutzlich zu aͤndern und zu ruiniren nicht in feinen Kräfften ſte⸗ 
het, zu dem Ende laͤſſet er die billigen Preiſſe des Guten im Staube liegen, 
und erhebet die verdorbene Mißgeburthen der Zeit als einen ungluͤckſeligen 
Ausgang uͤbel eatreprennirter Rathſchlaͤge, wie das tobende Meer mit denen 
Stücken derer zertruͤmmerten Schiffen fpixiet, und jedermann zu der Zeit 


von ſeiner Macht bereden will, ohneingedenck, wie viel tauſend Segel vor⸗ 


hero feine Tieffen glückfelig und wohlbehalten durchſchmtten haben. Mit 
einem Wort, der Ruff iſt nicht capabel alles von der wahren Gluͤckſeligkeit 
und guten Einrichtung in Ew. Majeft. Landen zu erzehlen, weil er allemahl 


viel falſches mit einmiſchet, wenn man ſolches nicht ſelbſt mit angefehen, 
und dabey geſtehen muͤſſen, daß das Triebwerck uͤbernatuͤrlich und aller, 


e 


dings von der hoͤchſten Huld unb Vorſicht geleitet werde. 

T e Son von Preuffen. | e 

Die Belohnung des Himmels ſpuͤhrete ich gar deutlich, ſintemal durch 

einen vortheilhafftigen Frieden und ewige celon-Acta, Stettin ſammt dem 
zugehoͤrigen Strich Landes zwiſchen der Oder und dem Peene, Strohm 
nebſt denen Inſeln Wollin und Üſedom, fo ich Zeit des Pommeriſchen 
Kriegs in Beſitz gehabt, von der Cron Schweden, unter der Mediation 
und Garantie des Koͤnigs von Franckreich und Groß⸗Britanniens, an mich 


uͤberlaſſen wurde, fu) daro Stockholm den 21. Jan. 1720. darauf die Ra⸗ 


tification unterm 2 r. Febr. und 27. Febr. c.a: erfolgete. Ich machte dar⸗ 


aus ſchoͤne Fuͤrſtenthuͤmer und incorporirte fie meinen Landen, mitbéd ^. | 


ften Vergnügen, nachdem ich den 10. Auguſtus, war damals der gte Sonn⸗ 
tag nach Trinitatis 1721. in eigner Perſohn die Huldigung eingenommen, 
ob ich gleich dagegen 2. Millionen Rthlr. zu Hamburg in z. Terminen an 
lauter vollhaltigen 3. Thl. Stuͤcken an die Se? Schweden bezahlen 1 

; n, 


) 


| 
| 


8 (0) ter 
„ Nennen : 
Damit ift Ew. Majeſtaͤt Haupt: Neigung geſaͤttiget, und bem hoͤchſt⸗ 


D^ erſchoͤpfften Koͤnigreich Schweden vollkommen geholffen. Dieſelben ha⸗ 
den das in Ihrem Leben allezeit Ihr vornehmſtes Augenmerck ſeyn laſſen, 


Ihre Linder, Reiche und Provinzien durch guten Zugang zu erweitern, find 
aber niemahlen intentioniret geweſen einen Fußbreit wieder heraus zu 
geben, ohne was fie aus ſonderbahrer Generofite dem Haufe Branden— 


burg⸗Onoltzbach gethan, welches Sie mit der Grafſchafft Lymburg be⸗ 
ſchencket. So batte Schweden auch aͤuſſerlicher Huͤlffe noͤthig, weil deſſen 


Kraͤffte dermaſſen verzehret, und zerſtreuet, daß es faſt einem alten und 


zittrigen Coͤrper aͤhnlich, welcher ſich dem Grabe ſtuͤndlich naͤhert, dazu war 


mit Daͤnnemarck noch nicht vollig Friede und der Czaar lag denen guten; 
Schweden noch hefftig auf dem Ruͤcken, in welcher Noth 2000000. SRI. 
freplich ein guter Troſt ſeyn konten, welches die Schwediſchen Reichs- 
Stände wohl erkannten, und aus ihrer Verſammlung deß wegen zur Be⸗ 
zeugung ihrer hoͤchſten Zufriedenheit, eine unterthaͤnige Danck⸗Addreſſe 


ergehen lieſſen, Ew. Majeſt. Schatz ⸗Cammern aber ſich ein Vergnuͤgen 


machten, zum Dienſte ihres groſſen Souverains ihr gantzes Eingeweide 


auszuſchuͤtten. 

EEBEEEBoͤn. von preuſſen. 

Cs iſt wahr, ich nahme mich occaſione dieſes confrderabten Anfalls 
des Koͤnigreichs Preuſſen mehr, als vorhin an, ließ denen eingehenden Co⸗ 
loniſten fu? dato Berlin den ızten Jan. 1725, groſſe Privilegia ertheilen, 
und (abe mit vieler Hertzens⸗Luſt, daß dieſelben bey 1000. angezogen Fa? 
men, auch wie die guten Hauß wirthe ſich in kurtzer Zeit wohl etabilirten; 
doch hätte ich um dieſe Zeit bald ſelbſt mein Leben durch einen unver⸗ 
mutheten Zufall ploͤtzlich eingebuͤſſet, mithin auf einmahl alle meine 
Reichs⸗ und Hauß⸗ Sorgen niedergeleget. Die Begebenheit war 
dieſe. Ich gab Ordre den alten Pulver-Thurn ohnfern dem Spandauer 


Thore zu Berlin auszuraͤumen, und denſelben abzutragen, und an einen 


andern Ort, der ſicherer dazu war, hin zu ſetzen, welches auch faſt glücklich 
vollbracht, als ohngefehr gegen den Mittag am aoſten Auguſt derſelbe 

ter einem entſetzlichen Knall in die Lufft flog, einen groſſen Theil Hana 
er beſchaͤdigte, und faſt die halbe Stadt erfchütterte, 19. Laboranten in 
demſelben, 36. Kinder in der daran ſtehenden Garniſon⸗Schule und 21» 
Bürgers Leute, Summa 76. Perſohnen blieben augenblicklich todt, und 
42. Neie wurden bleßirt, die ſchoͤne Guarniſon⸗Kirche aber total rui⸗ 
niret, und hatte ein Land⸗Prieſter, der erſtlich vor 2. Tagen ordiniret got 
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den war, das Unglück, daß er accuvat mit der Poſt vorbey fuhr, als der fas 
tale Blick geſchahe, daß er ſein Leben einbuͤſſete, der Poſtillon aber nur ei⸗ 
nen Arm verlohr. Ich war accurat auf dem Parade-Platz, und im Bez 
griff nach gedachten Pulver⸗Thurn zu gehen, als mich ein innerer und ver⸗ 
börgener Zug davon abhielte, welches ohne Streit die Hand Gottes war, 
die mich noch deym Leben erhalten wollte, doch hatte ich meine Augen eben 
nach der Gegend gewendet, als der dicke Dampff ploͤtzlich aufſtieg, daraus 
ich nicht ſo geſchwinde vermuthen konnte, was da ſich ergeben wuͤrde, als 
der abſcheuliche Knall ſchon geſchehen, ich eilete demnach als mit Fluͤgeln 
dahin und verficherte die Nothleidende aller Koͤnigl. Huld und Gnade, die 
ich ihnen auch in der That reichlichſt wiederfahren laſſen, fand aber meine 
Reſidentz bey meiner Zuruͤckkunfft ſelbſt uͤbel zugerichtet, weil weder in derſel⸗ 
ben noch in demZeughauß kein einziges Fenſter gantz blieben, an welchen 
überhaupt durch die gantze Stadt ein ſehr groſſer Schade geſchehen war, 
doch wurde die Flamme zeitigſt gedaͤmpffet, daß dieſe nicht weiter um ſich 
fraß und das Ungluͤck noch ein mehrers vergroͤſſerte. | | 
| Aon. von Poblen. | T 
Ew. Majeſt. haben atfo bep dieſem hoͤchſt notabeln Unfall den Schutz 
Hohes ſcheinbarlich ſehen koͤnnen, als welcher ſonderlich feine mächtige 
Hand über feine Geſalbten ausſtrecket, fie damit zu ſchuͤtzen und zu retten. 
Auſſer dem hat mir allemahl mißfallen, daß die Pulver⸗Magazins meiſtens 
in denen Städten und Veſtungen anzutreffen, welches eine hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
liche Sache, und ſchon manchen ſchoͤnen und conſiderablen Ort zum trau⸗ 
rigen Spectaeul gemachet, dergleichen mein liebes Naumburg auch erfah⸗ 
ren, doch will ſichs wohl nicht anders thun laſſen, und iſt wohl die wahre 
Urſach, woher dieſes groſſe Unglück feinen Urſprung genommen, für allen 
menſchlichen Augen verborgen blieben, weil das ſchnelle Feuer, und die Ge⸗ 
walt des Pulvers alle gegenwaͤrtige Perſonen fo plotzlich dahin geriſſen, 
daß niemand ſagen koͤnnen, wie ihnen geſchehen ſey. | 
Aon. von Preuffen. xe | 
Ich ſuchte mein Gemuͤth über dieſes betruͤbte Schickſal zu erleichtern 
und thaͤt alſo eine kleine Reiſe nach Hannover, den Koͤnig von Engelland, 
meinen Schwieger⸗ Vater, der damals in feinen teutſchen Landen war, zu 
grüffen, Aenderte nach meiner Retour die zeitherige Regierungs⸗Form 
in Preuſſen, weil viele Städte und Creyſſe von der zeitherfgen Regierung 
zu Stargardt zu weit entlegen, deren Juſtitz allezeit ſehr koſtbare und (ange 
fame Adminiſtration hatte, und ordnete ein Ober⸗Hoff⸗Gericht zu Coͤßlin, 
welches aus einem Praͤſidenten und s. ren beſtand, hob das E 
2 E OM A. Kant e i 
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4. Land⸗ und Burg Gerichte in Hinter Pommern auf. Ließ auch durch 
meine geſammten Lande die alten und gewöhnlichen Regierungs⸗Formen 
fahren, und hingegen das General⸗Ober⸗Finantz⸗Kriegs⸗ und Domainen⸗ 


Directorium wie auch die Kriegs⸗ und Domainen⸗Cammern in denen Pro⸗ 


vintzen einrichten, und employierte damahlen zum General-Directorid 
die von Grumkow, von Creutz, von Katſch, von Goͤrne, von Fuchs. Pots⸗ 
dam liebete ich ungemein, ob gleich ſolcher Ort in ſeiner alten Situation 
von ſehr ſchlechten Werthe. Derohalben refolvirete ich denſelben gantz 
zu erneuen und aufs moͤglichſte anſehnlich zu machen, ließ die ſumpffigten 
Oerter mit Pfaͤhlen ausrammeln, einen Canal durch die Stadt leiten, 
und dieſelben mit vielen propren Gebäuden anfehnlich machen, daß es 
jetzt die groͤſte Aenlichkeit von dem Grafen Haag in Holland bekommen. 
Aon. von Pohlen. | | 

Das heiſſet recht was Koͤnigliches, wenn man Wuͤſteneyen bevoͤl⸗ 
ckert und Staͤdte bauet, und haben die groͤſſeſten Potentaten durch der⸗ 
gleichen Unternehmen ihr Gedaͤchtniß verewiget, wie an Rom, Carthago, 
Conſtantinopel, Alexandrien 2c. erhellet, Herren bauen Pallaͤſte, Privati 
Haͤuſer, die Bauern Hütten, Potentaten aber groſſe, feſte und ſchoͤne 
Staͤdte, und gewiß iſt, daß Potsdam wegen ſeiner Regularite, hoͤchſt⸗ 
vernünfftigen Austheilung und herrlichen Placirung nicht ſattſam zu loben, 


wer es ſiehet, und ein Kenner der Bau⸗Kunſt ift, muß geſtehen, daß den 
Allerdurchlauchtigſten Stiffter der Stadt ein gantz beſonderer Geiſt bes 


herrſchet und befebet, alles fo guſtuos zu fituiren und zu nutzen. Das 
heiſſet GOtt nachfolgen, der Menſchen auf der Erde verſammlet, wenn man 
dieſelbe in Staͤdten zu Guͤlden und Zuͤnffte verſammlet, und aus vielen 
ſchoͤnen Familien eine Societaͤt errichtet. | ^E 
| Aon. von Preuffen. | A | 
Hier iſt auch in meinem Leben hernach auffer Berlin mein meiſter 
Aufenthalt und die beſtaͤndige Wohnung meiner Enalim oder groffen Leib⸗ 
Grenadirer geweſen, war ich vergnuͤgt, ſo muſte Potsdam die Luſt mit 
mir theilen, war ich Verdruſſes vol, fo war Potsdam der Schooß, darin 
nen ich den Rauſch meiner verwirrten Gemuͤths-Neigung ausſchlleff, | 
und glücktich manche Piece da liegen ließ, bie mir in meinem Leben mehr als 
Y, Stunde Kummer gemach et. ët | 
on Aen, von Pohlen. | | 
Eine heilſame Eur vor groſſe Potentaten, welche ſich einen ſolchen 


Muck tritt cboifften , wo (ie ſich eine Zeitlang fur bem Geraͤuſche derer Af⸗ 


fairen und des Schickſals verbergen koͤnnen. Die Laſt immer zu ga 
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dazu wurden auch die Schultern des Atlas nicht zureichen. Geſchmol⸗ 
tzene und geſauberte Ertze haben einer je laͤngern Abkuͤhlung noͤthig, je 


herrlicher und wichtiger fie am Korn find, und die vortrefflichſten Gemüs 


ther einer beliebten Abwechſelung, wo ſie ſich gleichſam von ihrer Hitze 
auskuͤhlen, und zu neuen Emtreprifen ihre Kraͤffte munter machen. Ich rede 
aus der Erfahrung, und weiß, wie füffe eine Moritzburg und Torgau ges 
than, wo ich die Hetz⸗Peitſche vor den Regiments⸗Stab in die Hand ge⸗ 
nommen, oder mich in Leipzig unter die Menge derer Kauffleute geſtecket, 
und mehr Wechſel-Brieffe, als Acten geſehen. | [d | 


e 


Rönig von Preuffen. 


Gewiß, ich batte beſonders dermaliger Conjuncturen wegen derglei⸗ 


chen Erleichterung noͤthig, indem ich allerhand Widerwaͤrtigkeiten uͤber⸗ 
ſteigen mußte. In Wien parfirte meinem Abgeſandten dem von Brand eine 
nicht geringe Beſchimpffung, deſſen Gemahlin in der Leopold⸗Stadt vom 
Poͤbel darum übel track ret worden, daß fie dem Venerabili nicht mit ihrer 
Carofe gewichen, mein Geſandter bekam zwar die Raͤthels⸗Fuͤhrer in ſeine 
Gewalt, mußte aber dieſelbe auf meine exyreſſe Ordre, mit der Verwarnung 
künftig behutſamer zu ſeyn, großmuͤthig Aimittiren: Thoren lockte mir mit 
feinem Blut⸗Bad Thraͤnen und Rache aus dem Hertzen, und es ſollte ge⸗ 
wiß mit Pohlen ſchlecht ausgeſehen haben, wenn in der erſten Hitze der 


Czaar, Groß⸗Britannien und Preuſſen ihre gemachte Concerte ausgeführet, 


und GDtt ſelbſt nicht mit im Spiel geweſen, und ein mehr, als groſſes Uns 
gluͤck verhuͤtet hätte, Die meiſte Aufmerckſamkeit machte der Friede, wel⸗ 
chen der Kayſer en particulier mit Spanten geſchloſſen, dazu der beſchriene 
und aus Hollaͤndiſchen Dienſten ehtlauffene Avanturier Ripperda das meiſte 
beygetragen, darüber ſich zum boͤchſten Verdruß aller inreresfirten Puiffan- 
cen der koſtbare Congreff zu Cambray auf einmal zerſchlug, woſelbſt die Pleni- 


potentiarien doch fo lange an einem erwuͤnſchten Genergl⸗Frieden gehandelt. 


Dazu noch kam, daß man am Kayſerl. Hofe, als uͤber etwas beſonders 
glorlürte, daß die alten Kayſerl. Allürten fo waren hintergangen worden, 
deren ehemalige gute Heis, Freundſchaft und Huͤlfe, man jetzo in ſchlechte 
Con ſideration zu ziehen ſchiene. Dieſes erforderte allerdings Behutſamkeit 
und Aufmercken, deswegen kam die Hannoͤveriſche Alliance zwiſchen mir, 
dem König von Franckreich und dem Könige von Groß⸗Brittannien den 3. 
eptembr. 1725. vollkommen zum Stande, und beſtand dieſelbe aus 8. 
Zeneralen und 3. feparasen oder geheimen Articuln. : 
PET ëng von Pohlen. 


Paohlen hatte damals der — Uneinigkeit, und — x 
Le, | y dt [5 . 
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faͤhrlichen Conjuncturen, die fid) hie und ba anſponnen, hauptſaͤchlich zu dan 
cken, daß das angedrohete Ungewitter ſich nicht voͤllig zuſammen E": un 


di 


war bet Republique eben nicht wohl zu mutbe bey der Sache, und ſchon die 
erſten Vniverſalien zum allgemeinen Aufſitz ertheilet. Selbſt ſchiene der 
Kayſerl. Hoff über die Hannoͤveriſche Alliance ſehr ombragitet, zu dem Ende 
der Graf Rabatin bey der Czaarin Catharina, weil ihr Gemahl Petrus To⸗ 
des verblichen, um den Beytritt zur Wieneriſchen Alliance ſollicitiren muß? 
te, und wollte man auch inBroß-Brittannien vieles von geheimen und ge, 
faͤhrlichen Anſchlaͤgen des Rußiſchen Hofes wiſſen, deßwegen auch eine 
maͤchtige Engliſche Flotte in der Oſt⸗See zum Vorſchein kam, welche de 
Rußiſchen Flotte ihr Auslauffen behinderte, und ſchlene es, ob wollten die 
Wideꝛwaͤrtigkeiten zwiſchen beyden hohen Hoͤfen das Schweꝛd zum Schieds! 
Richter ſetzen. 
Konig von Preuſſen. | | 
Es ift unter dem Himmel kein Land zu fefte, das die Beränderund 
derer Zeiten nicht trennet, und kein Cabinet groſſer Herren von ſolcher Der’ 
ſicherung, daß der Unbeſtand nicht dahin dringen und alle gemachten An“ 
ſchlaͤge zernichten ſollte. Groſſe Herren und die Alchymiſten ſind hierin“ 
nen faſt eines, wie dieſer Arbeit und muͤhſame Proceffe oft in einer Viertel 
Stunde durch die C (fe fahren und in der Luft zerſtieben, alſo verliehren fi) 
jener ihre kluͤgſten Anſchlaͤge oft unter denen Fingern. Der Tod des Czaaren 
alterirte das gantze Mema der Hannoͤveriſchen Aliangen ſchon maͤchtig, mit 
dem Hollaͤndiſchen Beytritt gieng es langſam her, und zwiſchen mir und 
Groß⸗Brittannien aͤuſſerte fic) ein gewiſſer Punct, daruber wir diverfer Mei⸗ 
nung und nicht einig werden konnten, bis endlich die gantze Sache ins St!’ 
cken gerieth, und von ſelbſt zerfiel. Indeſſen hatte ich das hoͤchſte Vergnuͤ⸗ 
gen Ew. Majeſt. in Dresden zu beſuchen, und von Ihnen den 29. May 1728, 
die Gegen⸗Viſite in Berlin zu genieſſen. | 
König von pobfen, | 
IJchruͤhme noch die groſſe Höflichkeit und ausnehmend⸗herrliche Ate 
wirthung, welche bey Ew. Maj. genoſſen, wie ich mich auch zum Zeugnt 
meines hoͤchſten Wohlgefallens ein ziemliches bey Denenfelben eertocilet 
und erſtlich den 17. Juni c. a. zu Mitternacht wieder abgereiſet, und gleich wie 
alle angeſtellte Divertiffements ihre beſondern herrlichen Qualitäten und 
Schoͤnheiten, ſo war doch das angeſtellte Feuer⸗Werck zu Charlottenburg 
der Grand maitre de la Choſè, und alie dabey gemachte vortreffliche Anſtal 
ten hoͤchſt äuadmiriven, : — 
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E 0. König von Preuffen. Ba 
Es meritivte mein hoher und Hertz⸗innigſt getiebtefter Gaſt dieſes und 
noch ein mehrers, denn ich fans Aarterie ſagen kan, daß ich Ew. Maj. vot 
meinen Bruder und wahren Freund gehalten, deßgleichen Dieſelben auch 
von mir werden verſichert geweſen ſeyn. Des Jahrs darauf und ſchon im 
Januario Anno 1729. wurde mir die Freude, die ich bey Ew. Majeſt. lieb⸗ 
reichen Beſuch genoſſen mit einem F. wöchentlichen ſchmertzhaften Podagra 
verſaltzen, und muſte ich erfahren, daß die Koͤnige auch Menſchen ſind, und 
allen menſchlichen Unfaͤllen unterworffen, und kan ich nicht leugnen, daß 
wie ich zum erſtenmal wieder gehen lernete, und dazu zwey Kruͤcken brauchen 
mußte, mir bey deren Erblickung die Thraͤnen häufig aus denen Augen gez 
ſtiegen, und ich in Betracht, daß groſſe Potentaten Goͤtter der Welt genennet 


werden, mich nicht enthalten konte zu ſagen, liebſter S Ott! wohl eine armſelige 


Gottheit, die auf Kruͤcken hincken muß. Ich hatte wenig Schlaff und 
ausnehmende groſſe Schmertzen, welche, weil ich zum erſtenmal in dieſer 
Ereutzes⸗Schule ſaß, mich zu mancher Ungedult verleiteten, die freylich meine 
Domeſtiquen dann und wann mit mir tbeifen mußten, jedennoch habe ich 
ſolches bey verſpuͤhrterdinderung allemal hertzlich bereuet, und wem ich etwa 
zu hart in der Angſt begegnet, ihnen 1000. douceur: davor gemachet. 
| | Rönig von poblen.. — 
Ich babe dieſen Saft in meinem Leben auch offt bewirthet, und weiß, 


was derſelbe vor harte Beſchwehrungen allemahl mit ſich bringet, ſonder⸗ 


lich wie hartnaͤckig er iſt, ehe er ſeine Retirade wieder nimmt, und hat der 
Bauer nicht unrecht, wenn er daſſelbe die Herren-Kranckheit nennet, weil 
die Herren das Podagra am erſten abwarten koͤnnen, wenn nur die Bauern 
auch Gedult und Seufzer contribuiren muͤſten, fie hätten laͤngſt dazu die ge» 
ſchaͤrffteſten Lieffrungs⸗Befehle bekommen, fo muß hier ein jeder das Seine 
leiden. Es wird Ew. Majeſtaͤt um ſo mehr ſpaniſch vorkommen ſeyn, je 
weniger Unpaͤßlichkeiten Dieſelbe in; Fhrem bißherigen Leben ausgeſtanden, 
und koͤnnen ſich geſunde und dauerhaffte Naturen nicht einbilden, daß ſie 
auch Anſtoͤſſen und Leidenſchafften unterworffen, und glaube ich gar gern, daß 
Ew. Majeftät Domeſtiguen manchen harten Puff ausſtehen muͤſſen. 

| Bon. von Preuſſen. 

Ich war ſo eigenſinnig, daß ich mir auch einbildete, mein Schmertz ver⸗ 
mehrete ſich, fo offt eine gewiſſe Perſon mir ins Geſichte kam, die ich doch fonft 
von Hertzen liebete, und bey mir freyen Zutritt hatte, daher dieſelbe zur Zeit 
meiner Anfechtungen ſich allemahl in acht nehmen muſte, mich zu ſehen, und 
alſo gemeiniglich fid) durch Reifen einen guten Tag zu machen a... 

| hatte. 
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hatte. Anfänglich ſiel die Tiet: dem ehrlichen Mann fo hart, als wunder⸗ 
lich, gab ſich aber doch zufrieden, als er hoͤrete, daß ich nach wie vor ſein gnaͤ⸗ 
diger Koͤnig, aber nicht im Stande ſey, meinen Affe, der an ſich leidlich ge⸗ 
Rug, in dieſem Fall zu uͤberwinden. So bald ich von meiner Maladie gene⸗ 
ſen, noͤthigten mich die dermahligen Conjundluren mit Engelland auf nichts, 
als einen harten Krieg zu dencken, weil es ſchiene, ob wolte das Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, das fit aus weyl. Königs Georgen L, und deſſen Bruders, des 
Biſchoffen zu Oßnabruͤck, Verlaſſenſchafft, wie auch aus denen unbeſonne⸗ 
nen Werbungen einiger meiner Officiers in dem Hannoͤveriſchen und an⸗ 
dern Begebenheiten angeſponnen, zur hoͤchſten Weitrung ausſchlagen, daß 
auch meine Regimenter Ordres zu narchiten hatten, welcher Verdruß doch 
durch die Vermittlung derer beyden Fuͤrſtlichen Haͤuſer Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel und Sachſen⸗Gotha gluͤckſelig gehoben wurde, und zwar 
war Wolffenbuͤttel von Seiten Hannover, Gotha aber auf meiner Seite, 
welcher rechtſchaffene Hertzog mein unverrüͤckter und redlicher Freund Zeit 


eines Lebens gewefen, ich war auch mit beffen Verrichtung hoͤchſt voll⸗ 


kommen zufrieden, und erkannte die heiligſte Direction GOttes, welche es 
dermahlen unter beyden Koͤniglichen Haͤuſern zu keinem Bruch kommen 
laſſen wolte. | | 

| o ` Aenig von Doblen. 

Gewiß, dieſes ift beyderfeits SRajeftáten vortraͤglicher geweſen, als 
der blutigſte Krieg, ſintemahl man das Schwerdt niemahls ſo einſtecket, 
wie man es ausziehet, und der den Harniſch anleget, kan fid) deſſen nicht 
ruͤhmen, weſſen ſich der ruͤhmet, der ihn ableget. Was wuͤrde damit 
verbunden geweſen ſeyn, als eine unwiederbringliche Verheerung ſo vie⸗ 
ler herrlicher Provintzen, und der gaͤntzliche Verderb ſo vieler redlicher 
Leute? Denn der Krieg ift nicht anders wie ein Krebs, wenn der einmahl 
gereiget wird, fo friſſet er entſetzlich um fib, laͤſſet auch wohl nicht ehe nach, 
biß der gantze Coͤrper hingerichtet iſt. Und wird die Feindſchafft nicht 
leicht gehoben und beygeleget, die zwiſchen Bruͤdern und denen naͤchſten 
Verwandten zur vollen Flamme bereits ausgeſchlagen. 
| | T König von Preuſſen. | 

Ich erlebte darauf den 29. May 1739. als am Pfingſt⸗DTage, das Un⸗ 
glück, daß ſich ein ſchweres Donner⸗Wetter uͤber Berlin zuſammen zog, 


und drey kurtz auf einander folgende Donnerſchlaͤge den nur neu erbau⸗ 


ten und febr hoch aufgeführten St. Peters⸗Thurm traffen, den ſelben gleich 
in volle Glut ſetzeten, und unter entſetzlichen Krachen und Platzen des Feuer 
in die Aſche legeten, welches Ungluͤck die daran gelegene ſchoͤne ud 4 


ters⸗Kitche, nebſt noch 41. Wohnhaͤuſern mit betraf, und ſtand die gantze 
Stadt in aͤngſtlicher Gefahr ihres völligen Untergangs, weil der Wind 
mit Gewalt die Flamme nach dem groſſen Pulver⸗Magazin, fo in G&ln 
befindlich, zu trieb, MÉ es GOtt in Gnaden wandte, und bep dieſer Qüdja. 
tigung bleiben ließ. Ich hatte die herrlichen Glocken aus dem Dom 
darein geſchencket, welche mit einem entſetzlichen und furchtſamen Ziſchen 
zerſchmoltzen, auch ein 16. Centner ſchwerer eiſerner Stab, welcher die 
Spitze bedeuten, und eine groſſe kupfferne vergoͤldete Crone tragen ſolte, 
mit einer harten Erſchuͤtterung fid) herab ſtuͤrtzete. Doch behinderte die⸗ 
ſer Unfall meine vorhabende Reiſe nicht, welche ich zwey Tage darauf zu 
Ew. Majeſtaͤt in Dero Luſt⸗Campement bey Muͤhlberg antrat, und mich da⸗ 
ſelbſt einige Zeit vollkommen wohl divertitete, und hatten Ew. Majeſtaͤt 
die Gnade, eine groſſe Quantitat herrlicher Quater⸗ Steine aus Dero 
koſtbaren Bruche bey Pirna zur Wiederauferbauung der ruinirten Kirche 


zu verehren. 
HESS Aonig von Doblen. | | 
Nicht allein ber Steinbruch zu Pirna, fondern alle meine Provingen 
hätten follen Hand bieten, die Kirche und den Thurm aus ihren Aſchen⸗ 
Hauffen herfuͤr zu ruffen, wenn mir das Mitleiden und die gewoͤhnliche 
Generofite Ew. Majeſtaͤt gegen Verungluͤckte nicht allzuwohl bekannt gewe⸗ 
ſen, und ich nicht beſorgen muͤſſen, durch allzuviele recle Liebes⸗Bezeugung 
Ew. Mafeſtaͤt Landes vaͤterlichen Vorſorge eine mißfällige Diverſion zu ma⸗ 
chen, deßwegen die Pirnaͤer Steine nur eine kleine Marque meiner Redlich⸗ 
keit heiſſen ſolten, höher wolte ich fie nicht «/imitet wiffen. ME 
| Rönig von Preuſſen. | | 
Das "Keilen war mir daro fo zutraͤglich, und wohl bekommen „daß 
ich mir recht vorſetzete, eine ziemliche Tour im Reiche herum zu thun, wel⸗ 
ches Plaifir mir aber der Unmuth, der fid) zwiſchen mir und meinem Cron⸗ 
Printzen eignete, ziemlich verſaltzete, und einem Lieutenant, Nahmens von 
Karte, den Kopff koſtete, fein Vater war mein Favorit, und hätte ich ihm 
dem Sohne gerne pardonitet, der Fehler war aber en egard meiner zu groß, 
und konte auf gewiſſe Maſſe nicht anders, als mit Blut berſoͤhnet werden. 
` Aon. von Pohlen. "v ul. SE 
Was offt gegen Privat» Perfonen ohne die geringfte Anthung ge 
ſchiehet, kan deswegen nicht eben fo wider Koͤnige geſchehen, weil ſie Koͤni⸗ 
ge find, Eine Privat⸗Perſon hat eine geringe Relation auf den Staat, 
und keine Majeftät, die beleidiget werden kan. Hingegen die Perſon SN 
Koͤniges erſtrecket fid) mit ihrer Hoheit durch ^» Glieder des —' 
' gehoͤ⸗ 
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gehoͤret mit zu deſſen innern Subfanz, traͤget auch die Kennzeichen und Ei⸗ 
genſchafften der himmliſchen Allmacht unter dem Nahmen einer irdiſchen 
Majeſtaͤt, welche, da fie beleidiget, darum vor fich nicht vergeben kan, weil 
durch ſie der gantze Staat beleidiget, der von ſeinen Widerwaͤrtigen eine 
abfolute Satisfaction fordert. | | 
pute Roͤnig von Preuffen, 

Ich errichtete um dieſe Zeit 2, Compagnien Hufaren, die zu meiner 
Leib» Garde ins kuͤnfftige bey meinen Reiſen dienen ſolten, und danckete 
hingegen die gewohnlichen 12. Cammer-Poſtillons ab, maſſen die Huſa⸗ 
ren ihre ordentliche Relais und Sratioues halten muſten. In Preuſſen fan⸗ 
de ich viele Malver ſationes, und Schelmen⸗Streiche, welche auch von SW 
ſtit und Domainel⸗Raͤthen begangen worden waren, dergleichen ſich einer, 
als ich ihm vom Galgen ſchwatzete, trotziglich vernehmen ließ: Es fep nicht 
Manier, einen Preußiſchen Edelmann zu haͤngen, derohalben machte ich es 
zur Manier, hielte vor nótbíg, ein Exempel zu f'aruiten , und ließ ihn felict- 
zer an den Galgen hängen, und zwar fo, daß ihn feine geweſenen Herren Col⸗ 
legen ſehen konten, wenn fie im Con/eil ſaſſen. 

König von Poblen. 

Groſſe Herren werden oft genoͤthiget, nicht nur nach Gerechtig⸗ 
keit, ſondern auch nach der Schaͤrfe und allem rigeur zu verfahren, ob ſie 
gleich zu dem letztern an fich vielmals nicht incliniren auch anfaͤnglich wahr⸗ 
haftig gnaͤdigſt für manchen Boͤſewicht intentioniret, ſo muͤſſen ſie doch 
Trotz, Brutalité und Verwegenheit um ſo nachdruͤcklicher ſtrafen, je ge⸗ 
fährlicher es ift durch unzeitige Erbarmung der Bosheit Platz zu machen, 
daß fie Baſilisken⸗Eyer legen kan, aus welchen mit der eit Drachen ge⸗ 
bohren werden. Kurtz um, eine Petr Beule muß entweder den Schnitt 
oder das gluͤende Eifen leiden. | 

2 König von Preuſſen. 

In dieſem 1731. und folgenden Jahre hatte ich ein doppeltes Ver⸗ 
guügen, erſtlich daß ich am 10. Mart. meinen Cron, Printzen an die Erb⸗ 
Printzeſſin von Bevern verlobte, und mich hernach derer Saltzburger Eat: 
gramen mit hertzlicher Verſorgung bis in die 17000. Mann Gard ohne 
Weiber und Kinder gerechnet, annahm, und in das Preuſſiſche Lithauen, 
als meine neue Unterthanen und Coloniſten einweiſen ließ. 

. | Bon, von poblen. uH. 
Man hat proteſtantiſcher Seite groſſes Weſen von dieſen Emigran- 

ten gemgchet, und fie zu lauter Religions⸗Maͤrtyrern erheben wollen, es 
dft abe wohl zu vermuthen, daß mancher Betrug mis untergelaufen, icht 
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nicht alles Gold geweſen, was deſſen Schein gehabt, zumalen bep denen 
letztern Transporten, welche ſich vielleicht darum ſo hoch gemehret, weil 
ſie erfahren, daß man ihre vorige Bruͤder mit Allmoſen bereichert, und ſie 
nebſt genoſſenen guten Tractamenten und einem erworbenen feinen Stuͤck 
Geldes au Ort und Stelle ankommen, welches andere, beſonders armſeli⸗ 
ge und verungluͤckte Perſonen nach fid) gezogen, daß fie alfo von dieſem 
Emigration. Werck mehr am Leibe, als an der Seelen zu proßtiren geſu⸗ 
Kön. von Preuſſen. ene 
Das will ich eben nicht gaͤntzlich in Abrede fepn, es thut auch dem 
Haupt- Wercke keinen Eintrag, daher ich mich auch um die Neben⸗Ab⸗ 
ſichten einiger Particuliers nicht bekuͤmmert, fondern mir den Haupt⸗ 
Weg wohl gefallen laſſen, den mir Gott gezeiget, meinen Glauben in 
der Liebe für aller Welt thaͤtig zu erweiſen, deßwegen ich bey dem gane 
ben A umtione-Werck dieſer verlaſſenen vorſichtig zu SRatbe gegangen, 
ihre 2. erſten Deputirten in Berlin durch Die Proͤbſte Roloff und Rembe⸗ 
cken genau examiniren und ihr eingereichtes Re onſum, darinnen ſie dies 
ſelben für rechte Evangeliſche Chriſten auf ihr Gewiſſen erklaͤhret, zum 
Grunde geleget, auch auf dem Reichs⸗ Tage zu Regensburg vor denen 
Augen des gefamten Reichs durch meine Geſandtſchafft oͤffentlich das 
uͤbrige verhandeln laſſen, daß alfo an meiner redlichen dabey gefübrten Ab⸗ 
ſicht nicht zu zweiffeln. | a 
Rön. von pohlen. | | 
Em, Majeſtaͤt vergeben mir, wenn ich ſage,daß Sie durch dieſe Auf⸗ 
nahme derer Emigranten eben keinen Schaden gehabt, maſſen Sie Ihre 
wüſten und ohngebaueten Laͤndereyen mit ohnermuͤdeten und arbeitſa⸗ 
men Einwohnern beſetzet. Ihr anſehnliches Vermoͤgen, das ſie faſt durch 
die gantze Evangeliſche Chriſtenheit /b titulo derer Allmoſen an ſich gezo⸗ 
gen, in Ihre Koͤnigl. Lande gebracht, auch das uͤbrige, was ſie in Saltz⸗ 
burg mit dem Ruͤcken bey ihrem Auszug angeſehen, dermaſſen bey zu 
treiben gewußt, daß wohl wenig dahinten geblieben, und ſich alſo das 
marckigte Saltzburg in das zeitherig unfruchtbare Preuſſen gewendet, 
daſſelbe mit feinem Fette zu ſchmeltzen. e 
Kon. von Preuſſen. | 
| Das iſt es eben, was ich mir von vielen Seiten her zu meiner 
höchſten Bekränckung müffen vorrücken laſſen, daher ich nöͤthig gefun⸗ 
den nachfolgendes Maat zu publiciren. 


ge: ` ` dit 
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Friedrich Wilhelm 1c. ꝛc. 


DemnachuünſereEvangeliſcheGlaubens⸗Genoſſen in Saltzburg, die die er⸗ 
kannte Wahrheit weder abſchwoͤren wollen noch koͤnnen, fid) gezwun⸗ 
gen ſehen ihr Vaterland zu verlaſſen; Als haben Wir Uns entſchloſſen, 
ihnen einige Cantons in Unſerm Koͤnigreiche Preuſſen zu ihren Zrabilife- 
ments zu procuriren. Wir haben alſo bey dem Ertz⸗HBiſchoffen zu 
Saltzburg Freyheit vor die Emigritenbe zu erlangen Unſre gute Bemuͤ⸗ 
hung angewendet, bitten auch alle Chur⸗Fuͤrſten, und Fuͤrſten, dieſen 
nunmehrigen Unſern Unterthanen alles zu accordiren, was Chriſten ein? 
ander zu thun ſchuldig ſind, und bafür Unſere Erkaͤnntlichkeit zu erwar⸗ 
ten. Verſichern auch erwehnte Saltzburgiſche Emigranten, daß fie zu 
Regenſpurg und in Halle Unſere Commiſſarien finden, die deren Trans: 
port fuͤrder ſamſt beforgen werden, und wollen Wir jedem Mann taͤglich 4. gl. 
einem jeden Weibe 3. gl. und jedem Kinde 2. gl. zu ihrer Nahrung obt: 
abgekuͤrtzet reichen laſſen. Sollte man auch, wider alles Vermu⸗ 
then, denen Tractaten zuwider handeln, wollen Wir Uns ihrer, als in? 
ſerer angebohrnen Unterthanen annehmen, und wider alle Bekraͤnckun⸗ 
hen ſchuͤtzen, in welchem Fall alle Evangeliſche Stände gleiche Mefures 
mit Uns genommen, deren geſammten Beyſtandes Wir Uns allerdinge 
verſichern koͤnnen. Daraus Ew. Maj. fehen, wie ohngegruͤndet der mir 
fo hoch angerechnete Saltzburgiſche Emigration. Nutzen fep, und wie theu⸗ 
er dagegen mir ein jeder Kopf gekommen, ehe ich denſelben an Ort und Stelle 
gebracht, und nutzen koͤnnen, daß alfo die Lyutatione bey verſtaͤndigen 
Leuten von ſelbſten hinweg fallen. Rd | 
| Ag ein Aón.von Pohlen. | | 
Es iſt allerdings einem Printzen weit vorttäglicher, er kan mit ſei⸗ 
ner Klugheit die Urtheile des tollen Poͤbels uͤberſehen, und weiß ſich ſichet 
bey aller betruͤbten Nachrede. Denn der Schmutz bleibet auch am Kos 
niglichen Schmucke hangend, und der Staub infmuitet fid) auch denen 
Fuͤrſtl. Kleidern, und ſtehet einem Reichen nichts uͤbler an, als daß er 
ein Lauſer iſt, daher es auch für Durchlauchtigſte Perſonen weit generó" 
fer laͤſſet, zu begnadigen und zu geben, als zu geitzen und zu nehmen. 
| | Bän von Ppreuſſen. E 
Bey dieſer Ew. Maj. Meinung iſt groſſe Klugheit noͤthig, güͤldne 
Berge nehmen ab, und Groefus follte auch wohl ein Bettler werden, wenn 
er einen jedweden mit generöfen Gaben anſehen wollte, na" = 


44 


3 66): Zéi $t 


Ausgabe erfordern bey Privat, Leuten geziemende Vorſichtigkeit, wie viel 
mehr bey denen Revenüen groſſer und mächtiger Potentzien, wo das baa⸗ 
re Geld die Seele eines Staats, und gehet ein Regente gewiß in dem 
Fall am allergluͤckſeligſten, der ſeine Mildigkeit mit der Sparſamkeit zu 
miſchen weiß. Wenn die Renten und Einkuͤnffte die Dyfenzerie bekom⸗ 
men, und das Finantzen⸗Weſen aus eitel Queck⸗Silber beſtehet, ſo ift das 
Haupt und die Glieder bald ohne Troſt. Ich habe an dieſen verlaſſenen 
wohl gethan, und mein Ruhm wird deßwegen in denen billigſten Ge⸗ 
ſchichts⸗Büͤchern der Welt nicht ſterben, und ihre pofferitet , (o lange fie 
unter dem Himmel dauern wird, ein lebendiges Zeugniß meiner Koͤnigli⸗ 
chen Huld, Vorſorge und Liebe ablegen, ob ich gleich meine Abſichten 
durch ſie zu befoͤrdern dabey nicht vergeſſen. Ich verſuchte auch dermalen 
mein Heil mit der Schiff-Fahrt, und war in fo weit gluͤcklich, daß ein 
Schiff der Apollo genannt wohl behalten Anno 1731, aus Oſtindien un⸗ 
ter Preuſſiſchen Flaggen auf der Hamburger Rhede mit guter Ladung an⸗ 
kam. Die Hol⸗und Engliſchen Reſidenten daſelbſt machten groſſe Augen 
daruͤber, und begehrten von daſigen Magiſtrat, ſolches Schiff mit Arreſte zu 
beſchlagen, weil es der Oſtendiſch. Compagnie zugehoͤrig. Der aber 
kluͤger war und in das unbillige Suchen keines weges willigte. | 
nat VBoͤn. von pohlen. Ana 

Th Dieſes Besehrenift wohl wunderlich, daß Holl⸗ und Engelland in 
einem freyen Gewaͤſſer des teutſchen Reichs ſeine Hoheit behaupten 
wollen. Wer wollte Ew. Majeft. gewehret haben, eine Oſt⸗Indiſche 
Compagnie in eco Landen zu octroiren oder unter Ihren Pavillons Schiffe 
nach allen Hoͤſen der Welt zu ſchicken; Sie wuͤrden wohl haben Macht 
gegen Macht ſetzen koͤnnen, und Ihren Canonen ſo wohl Pulver und Bley 
mitgegeben haben, als andre Machten die Ihrigen damit verſehen. Teutſch⸗ 
land hat aber ſolchenfalls von niemand auswärtigen, er fep auch wer er 


ſey, Geſetze anzunehmen. S 
Zon, von Preuſſen. 


Die hierunter gefuͤhrte Conduite derer Hamburger gefiel mir auch der⸗ 
maſſen wohl, daß ich mich nicht entbrechen konnte in einem ſonderbaren gnaͤ⸗ 
digen Schreiben an den daſigen Magiſtrat deſſen ruͤhmlichſtes Verhalten 
zu approbiren, und zu loben. Dergleichen, wie ich von guter Hand verſi⸗ 
chert worden, der Kayſer auch gethan. Ich aber habe hernach nicht cone 
tinuitet, und die Sache aus geheimen Urſachen liegen laſſen; dahingegen 
zu Berlin den 14. May 1732. die vieljaͤhrige ſtreitige Erbſchaft mit dem 
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Fatalit! hatte die Baronie Herſtall, darinnen wohl 1000. Bauern- Höfe 


gelegen, mit Gewalt derer Waffen zur Huldigung zu zwingen, weil fie ſich Die? 


fer unter allerley nichtigen Vorwand hartnaͤckigt wieder ſetzeten und gar 
entziehen molten. | ER 
KT Roͤnig von Doble. 

| Die Leute haben vielleicht einen allzu groſſen Eifer vor ihre Reli⸗ 
gion und dabey von Ew. Majeſt. die widrige Meinung gehabt, als ob Die? 
ſelben denen Roͤmiſch⸗Cathol. aus dem Hertzen aus gehaͤſſig, welches aus 
Dero Verfahren de Anno 1720. auf eine ungluͤckſel. Art gefolgert worden. 
Dazu noch kommen, daß Ew. Majeſt. beliebten in DeroErb⸗undEigenthuͤml, 
Landen die junge Mannfchafft zu Kriegs⸗Dienſten enrolliren zu laſſen, auch 
wohl nachgehends die meiſten dazu employrten, welches denen Junwohnern 
als etwas hartes, ja anfaͤnglich gar als ein unwiderſprechl. Zeichen der wah⸗ 
ten Leibeigenſchafft vorkommen wollte. Und wiſſen Ew. Maj. gar wohl, daß 
wo dieſe falſche, an fich aber bedenckliche Boruriheile die Gemuͤther einfaͤlti⸗ 
gerteute preoccupitet,fie alsdenn nicht viel beſſer, als Die Wahnwitzigen und 
Hirnſuͤchtigen, welche vertoben muͤſſen bis ue wieder zu fich ſelbſt und zum 
Gebrauch ihrer Vernunfft kommen. | 

König von Preuſſen. 

Das gute Vernehmen war zwiſchen dem Kayſerl. Hofe und mir gantz 
vollkommen hergeſtellet, daher ich den 28. Jul 1732. zu Chemnitz und den 
1. Aug. c. a. zu Prag den Kayſer zu beſuchen eingetroffen. Die Entrevue war 
vertraulich, aufrichtig, und vergnügt, die Frucht aber die vom Kayſer auf 
mich zransferirte Mitbelehnung und gaͤntzl. Anwartſchafft des Hertzog⸗ 
thums Oſt⸗Frießland, im Fall jetziger regierender Hertzog ohne maͤnnliche 
Leibes⸗Erben mit Tode abgehen ſollte, welche wichtige Sache ich ſo fort dem 
Reichs⸗Tage zu Regenſpurg durch meinen Geſandten eröffnen, auch die Ti⸗ 
tulatur davon meinem zeitherig gewoͤhnlichen Titul einverleiben ließ. 

Konig von Pohlen. 

| Ew. Majeſt. find ein recht geſegnetes Sch ooß 2 Kind des Himmels 
geweſen, und haben an Land und Leuten immer einen confiderablen Zuwachs 
nach dem andern gehabt, daraus jedermann ſehen koͤnnen, wie Dero Koͤ⸗ 
nigreich und Staaten unter Ihrer preißwuͤrdigen Regierung fich wie ein 
rucht tragender Weinſtock ausgebreitet, und Dero Macht und Herrlich“ 
eit von Zeiten zu Zeiten unter goͤttlichen Gedeyen immer je mehr und mehr 
geſtiegen. Da andre Potentaten dieſes nicht vor ein gemeines Gluͤck zu 
halten, wenn fie das Ihre ohne Verluſt und Abgang conferviren koͤnnen. 
Daher ich nicht zu verdencken, daß aus der Freundſchafft Ew. Maſeſt un 
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dem Kayſerl. Hauſe einige Jaloufe bey mir erwuchs, zumalen da ich hoͤrete, 

wie Dieſelben die Garantie der Sanciionis Pragmatice über fid) genommen, 
wodurch meinem eintzigen Cron⸗und Chur⸗Printzen alle Hoffnung derein⸗ 
ſten von denen Oeſterreichiſchen Landen undannectirtenKoͤnigreichen etwas 
zu erben, gaͤntzlich abgeſchnitten wurde, daß ich alſo genoͤthiget war, die 
Freundſchafft des Koͤniges von Franckreich zu /imiren, und in Zeiten ſol⸗ 
che Mittel an die Hand zu nehmen, die die rechtlichen Anſpruͤche des Hauſes 
Sachſen an die Oeſterreichiſche Erbſchafft mit Nachdruck zu unterſtuͤtzen 
hinlaͤnglich gnug waͤren, woruͤber ich aber aus der Welt gieng, und wie ich her⸗ 
nach gehöret habe, von meinem Sohne bie Sauctio Pragmatica nach allen ihr 
teu Claufuln angenommen worden, auch das Kayſerl. Kriegs⸗Heer, fo fid) 


nicht zu meiner geringen Ombrage in die 18000. Koͤpffe ſtarck in Schleſien 


verſammlet, zu andern Dienſten ſo wohl am Rhein-Strohm, als in Itali⸗ 
en employret werden muͤſſen. 
| Rönig von Preuſſen. 
Meine Verbindlichkeit mit dem Oeſterreichiſchen Haufe war keines⸗ 
weges geſtiftet Ew. Majeſtaͤt dadurch zu beleidigen, oder Dero Herrn 
Sohns hohe Gerechtſame zu hemmen, davon ich die kraͤftigſten Verſiche⸗ 
rungen Ew. Majeſtaͤt von Zeiten zu Zeiten thun laſſen, auch mir eine Freu⸗ 
de machte, daß Sie jetzo über Croſſen Dero Marſch⸗Ruthe nach Pohlen nah⸗ 
men, und meinen Graͤntzen die Ehre und das Gluͤck goͤnneten dieſelben zu 
pasfiven , deßwegen ich denn auch Dieſelben allezeit durch meinen, und bey 
Ew. Majeſtaͤt wohl gelittenen General Grumbkau becomplimentiren ließ. 
Und war mir die Nachricht von Ew. Majeſt. Todes⸗Fall ein rechter Don⸗ 
nerſchlag, auch allerdings beklagens wuͤrdig, weil ich dadurch meinen aͤlti⸗ 
ſten und allervertrauteſten Freund auf Erden eingebuͤſſet und verlohren, auch 
meinen Geſandten von denen unruhigen Pohlen fo liederlich mußte rracki⸗ 
ret wiſſen, daß ihn auch einige von der Faction des Primatis zu maſſacriren 
gedrohet, wofern er ſich aus der St. Johannis-Kirche reziriten wuͤrde, dahin 
er fich in keiner andern Ab ſicht begeben, als bloß mit anzuſehen, wie die 
ohlen ihren Eyd wegen der fo genannten Öeneralsconfederation abzu⸗ 
chweren pflegeten, welchen Schimpff ich aus gewiſſen Ur ſachen ohne Rache 
verſchmertzte und dem Stanislao noch dazu in meinen Landen ein ſichres 


lum goͤnnete. 
EBoͤnig von Doblen, : B 
Ich haͤtte meinen ſollen, Ew. Majeſtaͤt haͤtten nach Dero beywohnen⸗ 
den Marziali eben Hitze geſtallten Sachen nach fo gleich ausgeſchlagen, und 


denen Pohlniſchen guern⸗Junckern mit Ihren Waffen beßre Sitten geler⸗ 


net, 
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net, auch bey Feſthaltung des Stanislai dem gegenwärtigen Kriege an des 
Reichs Graͤntzen und der Pohlniſchen Koͤnigs⸗Wahl mit einmal den Aus⸗ 
ſchlag geben koͤnnen. 5 N 
| König von Preuffen. 

Ich war gewiß bey dieſen delicaren Conjundturen aufmerckſam genug, 
und würde mich zu rechter Zeit emasquitet haben, wenn es die Noth erfor? 
dert haͤtte. So wußte ich die gluͤckſeligen Negotia des Kayſerl. Ambaſſa⸗ 
deurs des Grafen von Welſeck bey denen wohlgeſinneten der Nation wohl, 
und daß der Durchlauchtigſte Churfuͤrſt von Sachſen aller Intriguen des 
Primaris ohngeachtet, den vaͤterlichen Thron beſteigen würde, Hatte au 
von allem dem Part, was die Rußiſche Kayſerin en faueur Augufti LIT, durch 
ihre Armee negotiiren ließ, daß ich alfo vor hoͤchſt bedencklich hielte, die guten 
Aſpecten vor Ew. Mafeſtaͤt glorwuͤrdigſten Herrn Sohn durch das Lerm 
meiner Waffen, an ihren endlichen Einfluͤſſen zu behindern. GOemexulitten 
Stanislao konnte ich leicht einen kleinen Auffenthalt goͤnnen, und auf fol 
che Art Franck reich am beften amufiven , weil ich zum voraus ſahe, daß def? 
fen anderweitige ter minationes leichtlich groͤſſere fatalitaͤten vor das Hau 
Sachſen nach ſich zu ziehen fähig, und etwa ſolche Sviten folgen möchten, 
die felbft Teutſchland mit in einen blutigen Krieg verwickelt, daß alle Staats⸗ 
Kundige zur damaligen Zeit meine hierinnen bezeugte Auffuͤhrung einſtim⸗ 
mig gelobet. Meinem Hauß wuchs das Vergnügen zu, daß nachdem ich 
ſchon einige mahl Groß⸗Vater aus der Ehe meiner Printzeßinnen Töchter 
worden, mein Cron⸗Printz zu Saltzthal den 12. Jun, 1733. feine Ders 
maͤhlung und Beylager hielte. | 
| Rönig von Pohlen. 


Das kan wohl mit Recht das Glück aller Gluͤckſeligkeiten genennet 


werden, welches Ew. Majeftät in Dero hoͤchſt⸗bluͤhenden Wohlſtande et^ 
lebet. Denn was das aͤuſſerliche der Welt anlanget, gehet es wohlgroſſen 
Printzen niemals ab an irgend einem guten. Aber darnach muͤſſen oftmals 
hohe Haͤuſer ſeuftzen, daß fie dahin gehen, und keine Kinder haben, oder 
dieſelben wieder zeitigſt muͤſſen ſterben ſehen, und alſb ohne Fuͤrſtliche Po⸗ 
ſteritaͤt ihren hohen Stamm und Geſchlecht in und mit fid) ſelbſt vergraben, 
welcher Unfall alle übrige Vollkommenheiten ſtürtzet, und oft in Durch? 
lauchtigſten Hertzen einen heimlichen und freſſenden Kummer ernehret, DA 
von Ew. Maſeſtaͤt nichts erfahren, ſondern im Gegentheil an Ihren Koͤnigl. 
Kindern, ſonderlich an Dero Durchl. Erons Pringen die göttliche Verheiſ⸗ 
fung erfüllt geſehen, es foll dir nicht gebrechen an einem Manne für mir, der 
an deiner ftatt quf deinem Stuhle ſitze. : Von e 
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Koͤnig von preuſſen. TU 


Beh dieſem Segen meines Koͤnigl. aures verdoppelte ich gleichſam | 


meine Sorge vor die allgemeine Wohlfahrt, und war ſonderlich vor 
die gute Stadt Dantzig intereſſiret, ihr hartes Schick ſal, wo nicht gaͤntz⸗ 
lich abzuwenden, doch um ein merckliches zu erleichtern. Dieſelbe hatte 
fib durch die Frantzoͤſiſche promeffen verleiten laſſen, den Stanislaum mit 


offenen Armen anfzunehmen, unb zog fich damit die gautze Rußiſche und 
Saͤch ſiſche Kriegs⸗Macht uͤber den Halß, mußte auch in die 22. Wochen al⸗ 
les Ungluͤck von Bomben und Canonen auch dem Hagel des kleinen Geſchuͤ⸗ 


tzes erfahren, was eine belagerte und gedraͤngte Stadt erfahren kan. Ji 

that durch meine Miniſters das aͤuſſerſte, die Stadt bep der Rußiſchen Kayſe⸗ 
rin auszuſoͤhnen, es war aber alles vergeblich, und muſte ſie nach erlittenen 
barten Ruinen nicht allein die Kriegs⸗Koſten an dem Rußiſchen Hof, ſon⸗ 
dern auch noch darum eine Million Thaler bezahlen, weil ſie den Stanislaum 


(der in ſchlechter Kleidung echappiret war) davon gehen laſſen, welche affaire 


mir die ernſthafteſte Impreffon machte, daß Petrus M. nicht mehr lebe. 
Koͤnig von Pohlen. ET Za 
Ich bedaure die gute Stadt, daß fie faft an allen unruhigen Begeben⸗ 


heiten des Königreichs Pohlen ihren betruͤbten Antheil nehmen muß, und w 


ſich auch von ferne ein Ungewitter aufziehet, die Donner⸗Schlaͤge mit anzu⸗ 
hoͤren genoͤthiget wird, wie mir aus meinem eignen Leben wohl bekannt, und 


geſtehe ich, daß dieſes eine ſchlechte Schutz⸗Verwandtſchaft, wenn folhe 


Oerter fid) bey allem Unglück mit müffenfrauffen und plagen laſſen, inzwi⸗ 
ſchen iſt die Sache nicht wohl zu aͤndern, und einem vollbluͤtigen Leibe die 
Aderlaß hezuweilen nicht umdienſam. 
Konig von Preuffen. SC, 

Dantzig batte freylich die Frantzoͤſiſche Worte ohne gnugſame Us 
berlegung vor lauter Evangeliſche Verſichrungen gehalten, und weil es 
den Stanislaum in ſeinen Mauern bediente, mit ſo vielen Magnaten, die 
ihm anhaͤngig, nicht anders geglaubet, als wuͤrde es durch eine maͤchtige 
Flotte des Hauſes Bourbon bedecket und vor allen Anfaͤllen maͤchtig ge⸗ 
nug gefchliget werden. Erfuhr aber mit feinem groͤſſeſten Nachtheil und 
Schaden, daß Wind in der Lade, und man in Franckreich gewohnet fey, 
denen Bergen Geburths⸗Schmertzen anzumuthen, da doch nur offt ein 
kleines Maͤußgen zur Welt komme. Es ſchwammen freylich einige Fran⸗ 
zoͤſiſche Fahrzeuge auf der Oſt⸗See daher, wurden aber von der Rußiſchen 


Flotte garſtig geputzet, die Magnaten nebſt der Stadt Dantzig genoͤthi⸗ 


get, König Auguſtum IIT, als einen Su? ßigen König zu erkennen, und 


der 


— — 
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der Prima: Regni als der vornehmſte Partiſan der Stanislaiſchen Par- 
they zu Thoren unter Rußiſcher Aufſicht eine Zeitlang aller Affairen ent⸗ 
ſchlagen, damit er feiner gewoͤhnlichen Goktſeligkeit nach fein Brevier 
deſto ohngehinderter beten konnte. Der Krieg wurde zwiſchen Franck⸗ 
reich und dem Rhein immer ernſthaffter, deßwegen gieng ich den 8ten Jul. 
auch dahin in die Campagne, und blieb biß den ze ten Aug. von dar ich den 
BEE, Geſandten, den General⸗Lieuten. von Guckel, auf feinem, 
ütern nach meinem offtmaligen Verſprechen befuchte, bey dem mich eine 
harte Kranckheit laͤnger zu bleiben noͤthigte, als ich mir vorgenommen, 
auch den raten Septembr. febr ſchwach und kranck zu Potsdam ankam, 
und war meine damahllge Genefung ein lauteres Wunder Gottes, weil 
ich hefftig an einem verſetzten Podagra, der Wind⸗ und Waſſerſucht la⸗ 
bortrete. Ich muſte endlich eine ſehr ſchmertzhaffte Inciſion out Anrath de⸗ 
rer Medicorum am lincken Schenckel unter der Wade leyden, und gelan⸗ 
gete dadurch wieder zu meiner Geſundheit. | 
o, Xn. von Wohlen. . | 
Ew. Majeſt. hatten kurtz vor meinem Ableben ſchon einen ber 
dencklichen Zufall von der Schlaffſucht an ſich, daher ſolches gegen den 
General Grumkow, als er mir Nahmens Ew. Majeſt. zu Croſſen ein 
Compliment brachte fehr bedauerte, und recht hertzlich erfreuet wurde, als 
der von Polentz mein Geſandter zu Berlin, mich auf expreffe Ordres Ew. 
emajenát verſichert, daß nach geſchehener Aderlaß das zeitherige Ubel 
gaͤntzlich repilttet, un iere mah 05. 
Gutt qnn Ron. wat Al Ser. | 
Es iſt wahr, aber an deſſen ſtatt fing meine Natur an exzraor- 
dinair zur Fettigkeit zu inchiniten, daraus weder ich, noch ſonſt jemand et⸗ 
was gutes ſchloß, wie ich denn auch in der That die Beſchwehrungen 


vom Podagra fetzt viel hefftiger empfand, als ſonſten, biß ſich endlich ge⸗ 


gen Ausgang des Martii Anno 1740. eine hefftige Entzuͤndung an dem 


ehemahts geöſſneten Schenckel zeigete, und ich aus Abnahme aller mel? 


ner Kraͤffte das Ende meines Lebens da zu ſeyn verſpuͤhrete, deſſen mich 
auch die Aertzte auf mein Begehren fimmtlich verſicherten, fo mir nicht 
mißftel, ſondern nach vorgaͤngig gemachten guten Diſpoſitionen mit voͤl⸗ 
liget Ergebung in den Willen Gottes und gelaſſenen Hertzen gedultig 
abwartete, und bey deſſen endlichen Erfolg ſanft und in der Stille ber 
ſchied, nachdem ich in der Welt bey nahe 5 3. Jahre gelebet, und 27, volle 


Jahre eine irdiſche Crone und Churhut getragen. 
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1 Das ist ee ede aller Königliehen und menſchlichen 
Hoheit und Würde, und er nahm ab und starb, und iſt damit allezeit ein 
zu merck würdiges Changement. der Gluͤckſeligkeit und der Ruhe ſolcher 
Staaten verknuͤpffet, welche der hohe Todes, Fall ihres Clementen Regen⸗ 


tens in die gebeugteſte und tieffſte Trauer ſetzet. T 
E CET A Son, von Preuſſen. TNCS 
Ich weiß, daß ich den Segen auf meinem Cron⸗Folger, und deſ⸗ 


ſen Landen gelaſſen, mithin mein erfolgtes Ableben die gute Ordnung 
derer geſammten Regierungs⸗Geſchaͤffte nicht aͤndern wird, welche beyzu⸗ 
behalten ich meinem Cron⸗Printzen angelegentlichſt eingebunden, dabey 
er auch wohl fahren ſoll. Er hat bey ſeinem Antritt einen reich ange⸗ 
fülleten Schatz, treffliche Armeen, einen menagirlichen Hoff, und wohl⸗ 
eingerichtete Oeconomie durchs gantze Land angetroffen, und kan ſich bey 
dieſen Umſtaͤnden einer wahren Gluͤckſeligkeit ruͤhmen. Das übrige wird 
Gott thun, den ich auch in meinem gantzen Leben hertzlich gefuͤrchtet und 
geſcheuet, und gar vielmahl für feiner göttlichen Mageftät ein heiliges 
Schroͤcken empfunden habe. Daher weil die Göttl, Verehrung bey mir 
wahrhafftig und in der That, ich Zeit Lebens ein fleißiger Kirchen⸗Gaͤnger 
geweſen, und ob ich mich zwar der Reformirten Religion aͤuſſerlich zube⸗ 
kannt, ſo habe ich doch derer Lutheraner Kirchen ſo gerne beſuchet, als 
jene nimmermehr. Gleich wie aber das Wort ohne Prediger und GOt⸗ 
tes⸗Haͤuſer nicht wohl vorzutragen, als ſorgete, daß in meinem Reiche 
und Chur⸗Landen geſchickte Männer genug ſeyn möchten, die angewdeſe⸗ 
nen Gemeinden durch Lehre und Leben zu erbauen, gab auch denen Regi⸗ 
mentern meiner welttäufttigen Armeen tüchtige | juarnifon.z. Predigers, 
die ihr Wort fuͤrnehmlich dahin richten muſten, wie ein rechtſchaffener Sol⸗ 
dat fib GO und Menſchen gefällig machen koͤnne. Ich liebete einen 
guten, Lehrreichen und moraliſchen Vortrag und die Prediger, welche ih⸗ 
re Meinung allezeit fein deutlich eroͤffneten „nicht aber mit Oſtentation 
ihrer Gelahrſamkeit und Beleſenheit angezogen kamen, oder die Cantzel 
durch Berührung derer Controverſien zum hitzigen Diſputir⸗Catheder 
machen wollten, denen ich von Hertzen feind, jenen aber gerne ein folg⸗ 
fames Ohr und gnaͤdigen Umgang goͤnnete, auch ſelten, wenn ich auf dem 
Lande oder ohne Zuſpruch war, mein Brodt alleine aß, daß ich nicht ie 
nen, oder etliche Geiſtlichen bey mir zur Tafel haͤtte haben füllen, A 
mir auch fünften ihr Beſuch angenehm, und hat man wohl ehe einen re 5 


ſchaffenen Theologum laͤnger als Aud bey mir und mine Gemabr 
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lin fi&en geſehen, wenn ich aber unpaß, fo hatte in Potsdam der Guarni⸗ 
fon » Prediger meines vie 3 gii und in Berlen D, Naltemur den Be⸗ 
fehl, mich alle Tage z. matjfsu beſuchen. Wie ich denn Lehrer und Predi⸗ 
ger überhaupt als GOttes⸗Diener ehrete, und mich bey ihren Ausſchweif⸗ 
fungen nicht eben zum Richter⸗Amt noͤthigte, wie aus nachfolgenden er⸗ 
hellet. Es hatten ſich nemlich derer zweene in ihren Predigten, aus ver⸗ 


meinten Theologiſchen Eifer über meine Werbungs⸗Anſtallten, dabey ſie 
auch etwas zu ſprechen Macht zu haben vermeinet, allzuweitlaͤufftig und 


Ehrenrührig aufgehalten, daß fie fid) auch an meiner aller hoͤchſten Per⸗ 
ſon mit harten Worten vergriffen, und conſequeuter ein hartes Tracta⸗ 


ment verdienet, ich war damit zufrieden, daß ihnen das Conſiſtorium zu 


Berlin ihren Unfug vorhieſt und zum Schroͤcken ihrer Aemter entſetzete, ich 
hingegen perdonirte ihnen alles, und gab ihnen beederſeits austraͤglichere 
Pfarreyen, als ſie zuvor gehabt. Ein andrer hatte mit ſeinem Patron, 
einem verſoffenen Edelmann, die gantze Nachtides darauf folgenden Sonn⸗ 
tags in Wolleben zugebracht, auch die Zeit vergeſſen Sonntags frübe Kits 
chen zu halten, ob er gleich deſſen durch den Schul⸗Meiſter, der bereits 


mit der verſammleten Gemeine einige Lieder geſungen, und ihres Pfar⸗ 
rers Ankunfft erwartet, erinnert worden, endlich aber durch den Schul⸗ 


diener ſelbiger zuruͤck ſagen laͤſſet, daß auf Gut⸗Befinden des geſtrengen 
Junckers und ehrwuͤrdigen Domini Der Sonntag diefes mahl auf kuͤuff⸗ 
tigen Montag verleget ſey, der Unfug kam zeitigſt vor mich, und ſtraffte 
ich den Edelmann um 1000. Rthrl., den Pfarrern aber, daß er alle Mon⸗ 
tage fruͤhe abſolutement ſo lange er lebe, eine Predigt halten folle , ob je⸗ 
mand in die Kirche komme, oder nicht. Vor die GOttes⸗Haͤuſer trug ich 
gleichfalls groſſe Sorge, und will ich derer nicht gedencken, die ich repa⸗ 
tiren und verbeſſern, ſondern nur fo viel ſagen, daß ich derer viele mit Zu⸗ 
ſchieſſung groſſer Summen und Koſten von Grund auf neu erbauen laſ⸗ 
fen, als e. gr, die Garniſon⸗und Waiſen⸗ Kirche zu Potsdam, die Gar⸗ 


niſon⸗Kirche zu Berlin, die Kirche am Friedrichs⸗ Spital dafelbft , dp 


eine Frantzoſiſche Kirche, und die vortreffliche Kirche zu St. Petri, zu Koͤ⸗ 
nigsberg in Preuſſen eine Frangsfifche Kirche und andere mehr. 

| .. .. .. König von Poblen, | 

Es ift beffer Kirchen bauen und Kirchſpiele pflantzen, gls ſolche ver⸗ 
wuſten, und veroͤden, und ift es Ew. Majeſtaͤt hoͤchſt ruͤhmlich, daß Die⸗ 
ſelben vor ihre Proteſtantiſche Reſigtons⸗ Verwandten und Verpflegung 
ihres Gottesdienſtes bekümmert geweſen, auch denen Gliedern der S» 
miſchen Kirchen die Freyheit ihres Gottes dienſtes gegoͤnnet, daß in ps 
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Landen ein jeder die füffen Fruͤchte des Weſtphaͤliſchen Friedens ohne Ab⸗ 
bruch genieſſen Binnen. | | GR 
önig don Peenffen. 
Dieſes hätte ich ohne Streit für meine allergroͤſſeſte und gluͤckſelig⸗ 
fte Verrichtung in der Welt gehalten, wenn ich in Ecclefaflicir eine wahre 


Vereinigung zwiſchen denen Evangeliſchen und Reformirten aufrichten 


koͤnnen, an welches Werck ich bereits groſſe Summen Geldes verwendet, 
auch vor meine Perſon nichts weniger, als den Welt⸗beſchrienen Articut 
von der Predeffination , ſondern eine allgemeine Gnade in Chriſto auf gut 
Lutheriſch geglaubet. Denen Carbolicis habe ich alle Königliche Huld und 
Gnade, wovon fo viel tauſend Unterthanen zeugen muͤſſen, hertzlich gerne 
zuflieſſen laſſen, ob ich gleich denen boßhafftigen Machinarionen muͤßiger 
Leute aufs bitterfte zuwider, die ein vernuͤnffliger Catholique auch nim» 
mermehr billigen wird. Die Auabaptiſten, und ihre verſchwiſterte Irr⸗ 
Geiſter habe ich ſorgfaͤltigſt zum Lande hinaus gejaget, und nur den Feh⸗ 
= begangen, daß ich die Juden ins und aufferbalb Berlin fo gnaͤdig ge⸗ 
ultet. 
Rönig von poblen. 

Das letztere wird wohl feine geheimen und verborgenen Urſachen ge⸗ 

habt haben, dergleichen man bey andern Potentaten mehr findet, die ſehr 


mit dem Finanz⸗ und Cameral-Weſen, oder der guten Qualitaͤt und Leb⸗ 


hafftigkeit der Charoulle counectiren, dabey die gute Hoffnung der allgemei⸗ 
nen Juͤdiſchen Bekehrung das Direorium hat, darauf noch viele Liebhas | 
ber des geiſtlichen Kirchenbaues warten, und iſt Ew. Majeftät eben bate. 
um nicht zu verdencken, wenn Dieſelben einer Nation einigen Schutz ge⸗ 
goͤnnet, durch welche alle Nationen unter dem Himmel geſegnet worden. 
| König von Preuſſen. 
Ihre erlangte Freyheit hatten ſie der Gnade meines Hochſeligen 
Herrn Vaters zu dancken, welche zu bekraͤncken ich meines Orts aus all» 
zugroſen Reſpect vor denſelben bedencklich hielt, doch vergaß ich auch nicht 
das zu thun, was zur Erleuchtung ihrer Seelen dienete, deßwegen ich ſie 
ihres Aberglaubens wegen bielmalo durch capable und geſchickte Maͤnner 
beſprechen ließ, wie ich denn überhaupt ein wahres Chriſtenthum bey allen 
meinen Unterthanen gerne in Schwang gebracht haͤtte, dazu ich ihnen mit 
meinem eigenen Exempel vorleuch ete, meine Hand⸗ Bibel und Geſang⸗ 
Buch allezeit ſelbſt mit zu dem oͤffentlichen Goltesdienſt brachte, bey der 
Tafel aus denen Predigten gerne difeouritte,und fonft ein groſſer ftebbas 
ber von guten und ſcharfſinnigen T und hingegen ein rs 
3 zi on 


4 93 (o) ben 


von Scher und Narrentheſdung war, freuete mich auch, wenn ich gon 
dergleichen Anſtalten hoͤrete, Daß man in denen Privat⸗Haͤuſern fid) in der 
Furcht und dem Dienſt Gottes eifrig erwie ß. 

Glace HE 1 König von poblen. | 
Das muß einem Rande Wohlfahrt bringen, wo fid) das Haupt und 
[tin Glieder um die Gnade ihres GOttes bewerben, und von Hertzen 
darinnen einſtimmig, allerlep Gutes von ihrem Schoͤpffer zu erbitten, und 
koͤnnen keine heylſamere Verordnungen von einem Regenten gemachet 
werden, als die das reine Religions-Weſen angehen, und aller Gottlo⸗ 


ſigkeit und Heucheley entgegen geſetzet ſind, welche Geſetze alsdenn erſt das 


Ve SCH erlangen, wenn die Potentaten ſelbſt in ihren Schrancken 
deln. | 

| | König. von Preuffen. 

Die Sacramenten der Kirchen hielte ich ſehr hoch unb theuer, daher 
ich des Jahrs wenigſtens 3. biß viermahl ſelbſt Öffentlich communieirte, 
und bey der Taufe, wozu ich gleich nach der leiblichen Geburth meiner Sie 
niglichen Kinder ſchreiten ließ, allezeit mit meinem gantzen Koͤniglichen 
Hauſe und der Hofſtatt perſoͤnlich zugegen war, wie ich auch meine Taufe 
ſelber ſo hoch hielt, daß ich mich ihrer bey Gelegenheit offt rühmete mit 
dem Zuſatz, ich wolte nicht aller Welt Koͤnigreiche um dieſelbe nehmen, 
weil ich ohne fie, ohne Gott und die Hoffnung der Seligkeit leben tmu» 
ſte. Und damit mean ſehe, wie wenig ich und die Meinigen ſich des 
Evangelli von Chriſto ent (o ließ ich meinen Cron-Printzen und 
andere Koͤnigl. Kinder oͤffentl. in dem Dom vor der gantzen Verſamlung 
ehe fie zum heiligen Abendmahl giengen, ihres Glaubens Bekaͤntniß thun, 
nahm mich auch meiner Bruͤder in Chriſto nach der mir von Ott varie 
henen Macht, in, und auſſerhalb Landes kraͤfftigſt an, und glaubete, dieſes 
ſey mein ſchoͤnſter Dienſt, eine wahre Saͤug⸗Amme der Kirchen zu heiſſen 
und zu ſeyn. Auf die corpora pietatis wendete ich groſſe Summen‘, da⸗ 
von das Halliſche Wayſenhauß, das Wayſenhauß zu Potsdam, darin⸗ 
nen 2200, Soldaten und andere armen Kinder mit Nahrung und Kleidern, 
Unterricht im Chriſtenthum, und allen Nothwendigkeiten wohl verſorget, 
ind zu guten, ehrlichen Profeßionen unb Handwercken wohl erzogen mer 


en, der groſſe Hoſpital in Berlin, de Ja Charite genannt, nebſt denen vielen 


Janglich neden. BOCH bts 
qoo Roͤnig von Pohlnnnn. 
Wie kommis aber, daß, Ed, Së bey allen dieſen hoͤchſt vübm 


errichteten Wittwen⸗ und Allmoſen⸗Caſſen an meiner ſtatt das Wort hin⸗ 


y 


lichſten 


493 (5) fb - er 


lichſten Anſtalten Ihrer fonft fo hoch efimicten Miliz vergeſſen, und die al⸗ 


ten, bleßirten und armſeligen Soldaten nicht auch mit einem Invalidena — 
Hauſe bedacht, fie daſelbſt Zeit ihres Lebens über ihre ausgeſtandene Fa- 
tiguen und erlittenes vielfältiges Unglück durch Königliche Milde und Gna⸗ 
de zu foulagiten und aufzurichten? Vielleicht mag daran das allgemeine 
Unglück ſchuld ſeyn, welches gleichſam dieſer edle Stand unter allen Po⸗ 
tentien in der Welt zu ſeiner Geſpielin hat, daß, wenn die Jugend und 
Kraͤffte eines wackern Mannes unter der Laſt derer Waffen verzehret, und 
er mit Dargebung feines Blutes feines Souverains Thron befeſtiget, unb 
deſſen Unterthanen bey ihren Gluͤckſeligkeiten geſchuͤtzet, im Alter darben, 
und ſich wohl gar mit Bettel⸗Brocken hoͤchſt bekuͤmmert und armſelig 
nehren muß, da er ſeines Bleibens in der Welt ohne Zweifel reichlich wuͤr⸗ 
de gefunden haben, wenn ihn nicht offtmahls eine gewaltſame Werbung, 
oder andere Widerwaͤrtigkeiten in den Soldaten⸗Stand geriſſen, darins 
hen er die Geſundheit des Leibes, gerade Glieder und capacire, fein Brod zu 
erwerben, zozal eingebuͤßt, und alſo in der That alles Mitleids wuͤrdig. 

| Dong von Dreuffen. SS ` 
Ew. Majeftät find in der Sache irrig. Wahr iſts, ich babe kein Tac 
validen-Hauß gebauet, aber nichts deſto weniger alle Königliche Sorgfalt. 
vor alte, arme, verkranckte und bleßirte Soldaten vorgekehret, und denen⸗ 
ſelben nach convenient ein Stuͤck Gnaden⸗Geld ihre Lebens⸗Zeit reichen 
laſſen, mit der Freyheit, ſolches nach Belieben zu verzehren, wo fie wolten. 
Und hierinnen konte ich die groſſen Koſten, welche auf die Erbau⸗ und Er⸗ 
haltung eines Trvaliden- Haufes verwendet werden muͤſſen, erſparen, und 
einige Soldaten mehr, andre aber reichlicher, als bißher geſchehen, foulagi- 
ren. Ich ſahe auch, daß mancher bey ſeinen Freunden und nechſten Side 
verwandten mit feinem Diaͤt⸗Gelde weit better zureichte, als in einemzſol⸗ 
chen Leibes⸗Kercker kommen koͤnte, dabey auch mehrere Wartung und Sé» 
qhemlichkeit vor feine Perſon zu hoffen, derohalben unterblieb mit gutem 
Bedacht, was mir etwa anderer Orten zur Unwiſſenheit angerechnet wor⸗ 
den. Ich hatte in der That theure Soldaten, die mich ein groffes Geld 
koſteten, daher ich fie auch gerne beym Leben und der erwünſchten Ge, 
ſundheit erhalten wolte. Ich richtete daher nicht nur treffliche Feld⸗ 
Apothecken auf, ſondern ließ auch die verſtaͤndigſten Meditorunb Chirurgos 


eln Collegium fanitatis formiren, welches zugleich Befehl hatte, die Feld⸗ 


ſcherer genau zu examiniten , und in guter Aufſicht zu halten, und damit 


dieſe immer babiler werden möchten, errichtete ich ein Theatrum Anatomi- 


eum zu Berlin, ließ ordentlich, wie auf Univer ſikaͤten in re medica & chi. 
) Ger rurgica 


L | „ C?) Get 


rurgica leſen, und die jungen Candidaten zugleich ad praxin anführen. auch 
jederzeit 8. derer geſchickteſten zur Anwartſchafft auf Feidſcherer⸗Stellen 
von der Societaͤt derer Wiſſenſchafften, die mein hoͤchſtſeligſter Herr DW 
ter geſtifftet, und ich ruͤhmlichſt unterhalten, falariren, dazu ich ermeldeter 
Societaͤt die Revenuen von dem durchs Königreich Preuſſen und der Chur 
Brandenburg privilegirten Calender angewieſen. That auch ſonſten de⸗ 
nen Studiis, welche ſo wohl bey dem Civil. als Militair - Stande ohnent⸗ 
behrlich, alle moͤglichſte Beförderung, zu dem Ende die Königliche Biblio- 
- fbec die Woche zwey Tage, und die Spanhemiſche die Woche einen Tag 

zum allgemeinen Gebrauch offen ſtanden, und wande die Befoͤrderungen 
nicht nach der Aelte derer Jahre, ſondern nach der capacite, guten Ge 
ſchick und Gelehrſamkeit denen Srudiofis zu. e 

SC König von Doble. . 

Hierinnen haben Ew. Majeftät patriotiſch unb Koͤniglich verfahren. 
Denn durch ſolche loͤbliche Anſtalten ift die, bey der Mediein fo gemeine, 
als hoͤchſt ſchaͤdliche Pfuſcherey verhindert worden, dadurch offt mancher 
Menſch ſeine Geſundheit und Leben einbüſſen muß, und ſolten billig alle 
Obrigkeitliche Perſonen dahin ſehen, daß ihre Unterthanen zur Zeit der 
Noth mit erfahrnen Artzeney⸗ und Wund⸗Aertzten foulagitet , hingegen 
alle Pfuſcher, die offt mit ſchaͤndlichen Aberglauben, Segenſprechen, und 
andern Gottloſigkeiten, auch der hoͤchſten gnorantz und Unwiſſenheit in 
den Tag hinein curiren, aus dem Lande geſchaͤffet würden. So iſt es auch 

oͤchſt zu ruͤhmen, daß Dieſelben wohlgualificirte Subje&a für andern zur Be⸗ 

oͤrderung gezogen, denn die Aemter wollen Männer haben, und ſollte man 
bey manchen uͤbel beſtellten SIN und Police» Sachen nicht lange nad)? 
fragen, woher die ſchlechten Zeiten kommen, weil manches Collegium mit 
lauter Idioten aufs reichlich ſte beſetzet, darum, weil fie Creaturen von de⸗ 
nen Händen oder der Gnade eines Miniſters geſchaffen, oder per Geniti- 
vum & Dativum auch andere cafus obliquos fid) eingefchlichen und einge⸗ 
drungen. > | | 
König von Preuffen, 


Ich merckte auch an, wie viel an der Beybehaltung guter reund⸗ 
ſchafft maͤchtiger und Fried⸗liebender Nachtbarn mée wel⸗ 
chen die meiſten und gemeinſten Mißhelligkeiten aus dem Meinen und Dei⸗ 
nen erwachſen, zumahlen, wenn die Sachen von Streit⸗ſüchtigen und ei⸗ 
genſinnigen Beamten, da kein Theil nachgeben will, zur groſſen Fehde und 
Pci dme des Landes, und vielfältigen Bruch des fo füffen Land⸗Frie⸗ 

edachtſam und hitzig eroͤrtert werden. Ich einen Wis 


dens, un 
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gewiſſe Commißion von beſcheidenen und erfahrnen Männern nieder, welche 
wenigſtens allemal binnen 3. Jahren mit allen anliegenden Nachbarn die 
Graͤntz⸗Beziehung vollbringen, das moͤglichſte behlegen, Rhein, Stein, 
Mahlbaͤume ze, aufs ſorgſamſte erhalten, und allemal ihren unterthaͤnigſten 
Rapport ſchriftlich nach allen Umſtaͤnden an das General⸗Direetorium ab⸗ 
ſtatten und von jeder Graͤntze einen accuraten Grund⸗Niß, auf welchen bie 
ſtrittigen Punecte, und wie fie abgethan, oder noch abzuthun, angemerckt, 
mit einſchicken muſten, dadurch ich vielem Miß⸗Verſtaͤndniß und Verdruß 


gluͤck ſeligſt abhalff. 
Koͤnig von Pohlen. di 
Die Nachſicht in ſtrittigen Graͤntz⸗Sachen ſtiftet ohne allen Wider⸗ 
ſpruch vieles Unheil, die Zeit zerreiſſet Archiven, der Staub und Moder friſ⸗ 
ſet Urkunden, Nachrichten, Vertraͤge und Acten, die alten Landeskundi⸗ 
gen Leute verſchleichen ſich durch den Tod, und wird bey denen verſaͤumten 
| Graͤntz⸗Beziehungen oft in wenigen Jahren ein ſolches Unheil, daß manche 
| Provintz ſchoͤne Gerechtſamen verliehret, wenn fie dieſelben am ruhigſten 
zu beſitzen vermeinet, und bey einem ploͤtzlich ereigneten fatu Controver/ie 
(id mit keinem Document legitimiren kan. Ich habe zu deſſen Abwendung 
| ſonderlich gewiſſe Hege- Reuter in meinen Chur⸗Landen zu beftellen aud) der 
Jaͤgerey bey ihren Verpflichtungen Auflage zu thun befohlen, fleiſige Obſicht 
der Sachen wegen zu halten, auch um mehrer Sicherheit willen, jedes Amt, 
Provintz und Staat durch geſchickte Ingenieure in eine Grund⸗Charte brin⸗ 
gen, und im geheimen Conſeil beylegen laſſen. Dabey ich noch dieſen 
| Vortheil gefunden, daß ein groſſer Herr alle feine Lande auf einmahl für 
| Augen, von deren Ertrag und Fruchtbarkeit, Gewerbe und Handthierun⸗ 
| gen, aus-und eingehenden Waaren, Zoͤllen unb Mauten judiciren, und 
darnach die Auflagen und Abgaben gründlich einrichten laſſen kan. Auch 
wird denen Unterthanen dadurch der Weg abgeſchnitten, weitlaͤufftige und 
geſegnete Fluren, ohne genugſame Steuren zu nutzen, und hingegen allzu 
hart belegten das Joch nach proportion zu erleichtern. So hat auch ein 
Cammer⸗Nichter bey vorfallenden Strittigkeiten nicht allemal Urſach eine 
Beſichtigung und ſchwere denen Unterthanen koſtbare Commisfon anzuſtel⸗ 
len, ſondern kan ſogleich im Collegio oder feinem Zimmer die Sache behoͤrig 
unterſuchen, und eroͤrtern. r 
Koͤnig von Preuſſen. . 
Ich fande anfänglich bey denen Grund⸗Riſſen blefe Schwürigkeiten, 
daß der Feind bey unruhigen Kriegs⸗Laͤuften durch Hülffe ſolcher Charten 
ein gewonnenes Spiel zu feindlichen T Maͤrſchen und —— x 
» aben, 
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haben, und das anb fein eigner Verraͤther werden möchte. Wenn ich 
aber bedachte, wie zu ſolchen Zeiten leichtlich ein gefangener Bauer das zu 
zeigen und zu ſagen gezwungen werden koͤnne, und zwar noch mit mehrer 
Deutlichkeit, als es die Charte thue, und dagegen den Nutzen erwog, den 
dergleichen Plane einzubringen faͤhig, ließ ichs weder an Ernſt noch Koſten 
fehlen, fie ein vor allemal in moͤglichſter Richtigkeit zu ſehen, auch hernach 
die beften Exemplaria gar in Kupffer⸗Stiche bringen. Nichts mehr ſchmer⸗ 
ſtzete mich, als daß ich das Juſtitz-Weſen nicht am form in meinen weitlaͤuf⸗ 
tigen Landen machen konnte, ich haͤtte gerne dem Corpori Juris den Hal 
gebrochen, und die Togas Romanas in die Spree verſencket, wenn es nur 
möglich geweſen, denn die alten Roͤmiſche Salbadereyen das YIpiani, und 
die Scartequen das Triboniani gefiel mir eins fo wohl als das andere, und has 
be ich nie begreiffen koͤnnen, warum doch die alten klugen Teutſchen ſich von 
denen Roͤmiſchen Geſetzen das Joch über den Halß werffen laſſen, daruͤber 
der Gand und die Critic derer gelehrten Juriſten faſt unendlich, und zwar 
mit ſolcher diferepanz und Uneinigkeit, daß wenn man eine Urthels⸗Frage 
auf zo. unterſchiedene Schoͤppen⸗Stuͤhle ſchicket, man ohne Streit eo. dir 
verſe Meinungen aus einerley Acten hoͤret. Ich brachte es mit dem Preußl⸗ 
ſchen Land⸗Recht ſehr weit, hatte auch vielmals den gaͤntzlichen Willen dem 
Faſſe mit maͤchtiger Hand den Boden auszuſchlagen, daran mich aber nichts 
als der Nexus meiner weitlaͤufftigen Lande mit fo vielen andern Staaten bes 
hinderte, in welchen man noch immer die alten zerlumpeten Roͤmiſchen Ora- 
«ula anbetete. Doch gieng ich von der Norm derſelben gar viel mal ab, der 
Dieb, der ſeiner Dieberey uͤberwieſen, muſte haͤngen, der Juriſt mochte 
mir von Zulaſſung der Deen on (agen, was er wollte, hatte der Autor rixe 
ſeinem Gegener eine Wunde beygebracht, liberirte ihn das Leben bis zum 
9. Tage nicht von der Todes⸗Straffe, und waͤre der Verwundete erſtlich 
x Viertel⸗Jahr darnach geſtorben, muſte der Thaͤter den Kopf hergeben. 
Wo es moͤglich, muſten die wichtigſten Proceſſe innerhalb 3 bis A Monathen 
geſchlachtet ſeyn, und ließ ich allerhand nützliche Patenten emaniren, das 
Roͤmiſche J fo viel als möglich zu ſchwaͤchen. pH 
| | : . Ronig von Doblen. - | E 
Die Verzögerung derer Proceſſe mit dem Vorwand, man muͤſſe dem 
Recht feinen Lauff laſſen, ift eine allgemeine Landes- beſchwehrliche Klage, 
welcher doch bis daro fo viele mächtige Potentaten fo wenig, als Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt abheiffliche maſſen geben koͤnnen, und wird dieſelbe wohl nicht anders, 
als mit einſtimmigen Conſens des gantzen Reichs und deſſen angraͤntzenden 


N otenzien zu heben und zu ändern ſeyn g eine Sache von vieler Weit⸗ 
Ka zien zu he zu aͤndern ſeyn, weſches eine Sach Veit 
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laͤuftigkeit, die mehr zu wuͤnſch en als zu hoffen. Weil mit ihrer Unterhal⸗ 
tung das Leben und die Wohlfahrt fo vieler 1000. Richter, Advocaten, Anz 
walte, und Offietanten verbunden, welche zu nichts anders hernach zu ge⸗ 
brauchen, als daß ſie der Diane par force Hunde füttern, oder denen Ziegen 
des Menalcas die Baͤrte auskaͤmmen müften. So würde hernach auch dieſe 
inconvenienæ dar aus entſtehen, daß ein jeder Herr, der ſich der Landes⸗herr⸗ 
lichen Hoheit und Furisdiction, auch wohl uͤber ein kleines Derrain zu erfreu⸗ 
en, einen Kayſer FJuſtinianum einbilden, und nach feiner Caprice und Eins 
faͤllen Geſetze und Ordnungen machen, welches in kurtzem einen ſolchen 
Miſchmaſch und Mengſel im Juſtitz⸗ Weſen ohne Widerſpruch cau ren 
moͤchte, daß am Ende aus der vermeinten hoͤchſten Gerechtigkeit das hoͤch⸗ 
fte Unrecht aus flieſſen und gebohren werden, wenigſtens ein ſolcher varian- 
ter Modus proceſſuum heraus kommen würde, darein fid) Niemand zu finden 
vermoͤgend. | == 

än. von Preuffen. dd IERT .. 

Gott und die Natur hatten mich fo wohl mit einem ſtarcken Leibe, 

als auch ohnermuͤdeten Gemuͤthe begnadet, und mithin fo viel Capacite zu⸗ 
flleſſen laſſen, daß ich in meinem Leben fo viel hundert taufend diverfe Din⸗ 
ge ſchrifftlich eingeſehen, und auch darauf ſchrifftlich reſolviret. Denn 
Ew. Mafeſt. follen wiſſen, daß ich den mündlichen Vortrag gaͤntzlich bey 
meiner Regierung abgeſchaffet, und geordnet, daß er ohne eintziges co. 
remoniel ſchrifftlich geſchehen mußte, mit der allerkuͤrtzeſten Erzehlung der 
Sache, e. gr. oben ſtand. An den König. Der Vortrag: Cejus bittet un⸗ 
terthaͤnigſt um einigen Remifz feines Pachts wegen erlittenen Mißwachs. 
Unten darunter die Kriegs⸗Domainen-Cammer, aus dem Departement Saltz⸗ 
wedel, und fo gieng es in allen Faͤllen,darinnen mein Koͤnigl. Wort nótbig . 
war, Denn das General- Direcforium, wie es gleichſam der Mittel⸗Punct, 
in welchen alle Affatren zuſammen floſſen, auch ein jeder mit dirigirendet 
geheime Rath ein Chef von gewiſſen Staaten und Provintzen, fo hatte 
daſſelbe auch Gewalt wieder feine Reſultate in alle Theile meiner Lande 
ausflieſſen zu laſſen, in wichtigen Angelegenheiten mich aber daruber zu 
fragen. Ich arbeitete von Hertzen gern, und occupirte mich vom Morgen 
bis an den Abend, und war meine Tages⸗Zeit gleichſam mit Verrichtungen 
abgemeſſen. Sobald ich mein Gebet gethan und angekleidet, nahmich die 
Affairen vor die Hand, ertheilte auch denen Miniſtern, die es begehrten, Au- 
dienz, hernach gieng ich in das General- Finanz · Kriegs⸗und Domainen- Dire. 
Zorium, oder in ein ander Collegium, bis zur Parade, von der Parade zur a, - 
fel, von der Tafel begab ich mich in meinen r4 Stall, fielletebafetbft-- 
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alle noͤthige Ordres, maſſen ich ein groſſer Liebhaber vom Reiten, und in die 
32. Leib⸗Pferde, welche alle aufs beſte drefivet waren, vor mich hielt, beſtieg 
auch wohl eins und ritte eine Stunde ſpatzieren, nach meiner Retour in da 

Koͤnigl. Palais arbeitete ich wieder im Cabinet, bis zur Nacht⸗Zeit, und war 


ein groſſer und abgeſagter Feind vom Muͤſſiggang. 
| Eon. von pohlen. EIER 

Der Poͤbel ſtehet in dem naͤrriſchen Wahn, groſſe Herren wuͤſten von 
gar keiner Arbeit, lebten in lauter Wolluſt und Freuden wie die Engel im 
Himmel, und haͤtten weiter nichts zu thun, als daß ſie vor die Abwechſe⸗ 
lung ihrer Ergoͤtzlichkeiten ſorgeten. Da es doch gewiß gar anders um 
ihren hohen Stand beſchaffen, als welcher mit beſtaͤndiger Arbeit, Sorge, 
 €bagrin und Verdruß umgeben, daß ſie vielleicht oft nicht ſchmecken, 
was fie an ihrer Tafel genieſſen, und die Stimme derer Sängerinen vor dem 
Sturm ihrer Gedancken nicht hoͤren. Ein weitlaͤuftiges Haus⸗Weſen 
machet einem Privat⸗Mann ein ſaures Leben, was iſt aber ein Haus⸗We⸗ 
fen gegendie Regierung eines Staats, ein Waſſer⸗Tropffen gegen den Ocean? 
Zwar hat ein Potentat ſeine Miniſters, die ihm der Himmel zur Erleich⸗ 
terung ſeiner Muͤhſeligkeit zugeſtellet, darum weil keine irdiſche Majeſtaͤt 
weder allmaͤchtig noch allgegenwaͤrtig, indeſſen aber ſind doch ihre Schul⸗ 
tern nicht zur Laſt des Regiments geſalbet, wie die Schultern fouverainer 
Printzen, und alſo auch nicht geſchickt wie ein zweyter Atlas die Erd⸗Kugel 
zu tragen, und was ift es nun mehr, wenn Hercules feine Löwen Haut 
und Keule eine zeitlang der Ompbalein den Schooß leget, oder ſich eine ver⸗ 
gnügte Stunde machet, durch Abwechfelung muß die Welt, und auch 
das Regiment der Welt beſtehen. Y 

| Aónig von Preuffen- 

Den Soldaten-&tand babe ich in der Welt über alles effimitet,mid) 
auch viele Jahre meines Lebens nicht anders, als auf Soldaten⸗Manier ges 
kleidet, und gewiß eine ſolche Armee auf denen Beinen gehalten, die maͤch⸗ 
tig genug manchem Widerſprecher das Maul zu ſtopffen, an guter Verſor⸗ 
gung, richtigen Tractament, reinlicher Kleidung, guter Diſciplin und ferti⸗ 
gen Kriegs⸗Exercitio mag wohl dergleichen nicht viel in der Welt gefunden 
worden ſeyn. Doch darff man ſich nicht einbilden, daß meine Koͤnigl. Nei⸗ 
gung in einem ſolchen Spital erkrancket, daß ich jemanden verſtattet, auf 
gut Soldatiſch, das iſt, nach der Reitzung feiner ungezaͤhmten Begierden in 
der Welt zu leben, ich kan vielmehr ohne eiteln Ruhm das fagen, daß un 
ter meiner weitlaͤuftigen Militz eine wahre Tugend⸗Schul geweſen, weil! 
von allen meinen; Truppen, dem hoͤchſten Meir bis zu dem W | 
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Kriegs⸗ Knecht, vor allen Dingen ein wahrhaftig GHDftfürchtendesHerk 
abſolutement gefordert, dazu ichs an guten und heylſamen Veranſtaltun⸗ 
gen meines Orts nie ermangeln laſſen, ſondern alle meine Soldaten ernſt⸗ 
lich zur Kirche und Anhörung göttlichen Worts gehalten, auch ihr erſtes 
Montirungs⸗Stuͤck allemal das Neue Teſtament nebſt einem Soldaten» 
Gebet- und Geſang⸗Buch geheiſſen. Fluchen, ſacramentiren und den 
Mißbrauch des goͤttlichen Namens habe ich ernſtlich und mit groͤſten Rigeur 
beſtrafet, Voll⸗ und ſonderlich Brandeweins⸗Saufen gar nicht gelitten, 
über das Duel- Mandat ſtrecklich gehalten, und nie die geringſte Gelegenheit 
und Nachſicht zu einem diffaluren Leben verhaͤnget, hingegen jederman zu ei 
nem beſcheidenen, denen Ordres gehorſamen, und Kriegs: Regeln gemäfs 
ſen Leben in allen Stuͤcken angeleitet, auch alle Exceſſe aufs genauſte un⸗ 
terſuchen und beſtrafen laſſen. Mit wohl⸗renomirten und rechtſchaffenen 
Leuten habe ich oft meinen Biſſen getheilet, auch einen gemeinen Kerl, der 
fich wohl gehalten, mit manchen Louis d Or, oder andern Geſchenck zu fete 
nern Guten angefriſchet, auch mit Soldaten, bie Capaciré gehabt, andre 
Civil⸗ und anſehnliche Aemter beſetzet. Denen jungen von Adel in der 
Ritter⸗Academie alle Gelegenheit gegeben, was rechtſchaffenes zu lernen, ſich 
mit der Zeit hervor zu thun, und vornehme Chargen nach ihrer Zaire zu 
bekleiden, hingegen was furchtſam, Feuer⸗ und Gefahr⸗ſcheu, oder viefaͤlti⸗ 
ger correction unter der Fuchtel und dem Stock leyden muſte, war gaͤntzlich 
aus meiner Gnade ausgethan, und hatte fid) keines Avancements zu getroͤ⸗ 
ſten, und ſey er auch ein Printz geweſen, ich wollte lauter großmuͤthige, Hel⸗ 
denmaͤſſige und tugendhafte Leute haben, Weichlinge und Muͤſſig⸗Gaͤnger, 
welche zu nichts groſſes capable, ſollten mein Brod nicht eſſen, daher ein je» 
der Oficir Tag und Nacht die feinen obferviten und beſſern mußte, weil 
die ſtrengſte Rechenſchafft deswegen von ihm gefordert wurde. 
Roͤnig von Pohlen. | 
Ew. Majeſt. vergeben, wenn ich fage, daß die Acquiſſtion oder An⸗ 
werbung erg Trouppes eben nicht den beſten Ruff in der Welt davon ges 
tragen, und gar vielmahls dem natürlichen und beſchriebenen Rechten ent⸗ 
gegen geſtanden, daran zwar Dieſelben keinen Antheil gehabt, ſondern die 
Freyheit derer Offieirs, welche ſie aus ihren Werbe⸗Patenten wider die ge⸗ 
rechteſten Abſichten Ew. Majeſt. erzwingen wollen, maſſen mir gar wohl 
wiſſend, daß Ew. Majeſt. gnaͤdigſte Intentlon jederzeit geweſen, daß es 
in Werbe⸗Sachen, ſonderlich auſſerhalb Landes, ehrlich, und rechtſchaf⸗ 
len zugeben ſolle. Doch iſt Ihnen auch noch wohl bekannt, was das Biß⸗ 
Vum Aichſtaͤdt, die Hollaͤnder, ja ich ſelbſt * vor Mipberguägen 
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bezeuget, und das Cartell, ſo wir zwiſchen uns errichtet, nicht lange, die⸗ 
fer Urſach wegen begeben konnte, welches bey Ew. Majeſt doch Hiem ahls 

ohne alteration und Empfindlichkeit abgegangen, und obgleich Dieſelben 
fid) Aufferlich gantz Fattfiunig und gleichguͤltig angeſtellet, wenn einer Des 
ro Officiers Darüber in Arreſt und andern Verdruß gerathen, hat doch als 
lezeit ein groſſer General, Abgeſandter oder Miniſter, der mit dem durch 

die Preußiſche Werbung touchirten Hof in guten Vernehmen geftanden, 
wieder vor ſie ſchreiben, und die verdorbene Sache aufs moͤglichſte gut ma⸗ 
chen muͤſſen. Welches, wenn es Ew. Majfeſt. in Conſideration ziehen, 
und zugleich zu Hertzen nehmen, was vor vielfaͤltiges Lamentiren, Sup⸗ 
pliciren und demuͤthiges Anſchreyen Sie von Dero Landes⸗Kindern und des 
nen Unterthanen erlitten, was vor Judicia derer In- und Auslaͤndiſchen 
Sie erdultet, und der Koͤnig von Preuſſen offtmahls fuͤr ein Portrait gehabt, 
fo find Sie eben nicht zu verdencken, wenn Sie Dero Soldaten⸗Stand nur 

unter die Maͤrtyrer erhoben. | 
| SEH Aon. von Preuffen. 

Inzwiſchen hat es doch fo viel genutzet, daß manches Schwerdt, als 
man meine Macht geſehen, in der Scheide ſtecken blieben, und durch die 
Feder im Cabinet alsdenn leicht ausgemacher worden, was offt ein groſſer 
und verderblicher Krieg nicht ins reine gerichtet haͤtte. Sonſt war ich in 
meinem Umgang redlich und auffrichtig, abel und leutſelig, hielt durchaus 
nichts vom Ceremomel, daher ich denen fremden Geſandten meiſtens bey 
der Parade und auf dem Exereir⸗Platz Gehör gab, liebete keinen Staat 
noch Pracht, wuſte auch nichts von einer Leib⸗Guarde, ſo gar, daß auch 
nie eine Wache vor meinem Koͤnigl. Wohn » Zimmer geſtanden, fon 
dern wenn ich ausritt, begleiteten mich 2. Pagen, ein Bereuter, und ein 
Reit⸗Knecht, welche ohngefehr eine Diflance von 10. Schritten hinter 
mir her kamen, fuhr ich aus, faffen 2. bif 3. Officier in einer offenen Car 
leſche bey mir, und traff es der bey mir am beſten, der redlich und in der 
Wahrheit ohne allzu vieles Knie-Beugen und Reverentz⸗Machen mit mir 
redete. Ich habe mich niemahls zu einem Koͤnig jener Welt ſalben und 
eroͤnen laſſen, und dennoch hat mich jedermann für einen ouverainen Mo⸗ 
narchen aͤſtimiret und geehret. | 
E A * Aon. von Pohlen. 

Ew. Majeſt. haben hierinnen vor andern weltlichen Koͤnigen gantz 
etwas apartes gehabt, ſonderlich daß Dieſelbe die ſchwere Laſt des Cere? 
moniels Ihnen bom Halſe geweltzet, welches an andern groſſen Hofen 
auf das yundtuelſte beobachtet wird, und zwar mit ſolchen Schwachheaß 
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daß wohl ehe ein König von Spanien darum am Kohlen» Dampf era 
ſticket, weil der Cammer⸗Herr nicht zugegen geweſen, dem die Function 
gehoͤret, die Glut⸗Pfanne in des Koͤnigs Zimmer aus⸗ und ein zu tragen, 
und ſonſten ſich niemand daran bergreiffen wollen. Gewißlich, iſt etwas 
eckelhafftes in meinen Augen geweſen, fo waren es wohl die groſſen Weit⸗ 
laͤufftigkeiten, damit die Majeſtaͤten bedienet werden, und iſt mancher Hof 
mehr darauf erſeſſen, als auf die Reinigkeit des Apoſtoliſchen Glaubens⸗ 
Bekaͤnntniſſes, und freue ich mich noch über unſere in der Welt gehabten 
Aſſemblees, da wir ohne dergleichen Thorheit in hertz⸗bruͤderlicher Eintracht 
undfiebe einander wohl aufnahmen. Mit der Leib⸗Garde war es bey mir ein 
gang ander Werck, mein unruhiges Pohlen wollte immer lieber die Donner⸗ 
ſtrahlen des Jupiters als einen heitern Himmel, welches bey mir zur Ge⸗ 
wohnheit gediehe, und nachhero wenn ich in Sachſen war, ich meine Be⸗ 
deckung mit aus⸗ und einziehen ließ. Uebrigens kan ich meine praͤchtige 
Hofhaltung und aͤuſſerliche Magnificenz nicht leugnen, davon ich ein groſſer 
Goͤnner und Liebhaber war. 

| Koͤn. ven Preuffen, ag | 
Ich hielte mich hingegen überaus gerne zu einer ſtillen und engen 
Geſellſchafft, daher ich nicht ſelten mit wenigen Geſandten und Generals 
an einer Converſations⸗Tafel ſpeiſete, welches eine ſolche Machine, durch 
welche die Speiſen und das Getraͤncke aus dem unterſten Gemach leicht 
aufgezogen werden, und weil alle Bedienten ausweichen muſten, wir diſcou- 
Aren konnten, was wir wollten, daher es zugleich ein geheimer Cabinets⸗ 
Rath war, welche Bewandtniß es auch mit meinem Tabacks⸗Collegio hatte, 
ſo ich alle Abend hielte, dahinein niemand kommen durffte, den ich nicht 
expre[fc ruffen ließ, und ftieg die Geſellſchafft niemahls über 8. Perſohnen, 
mich mit eingezehlet, wenn wir beyſammen, muſten alle Bedienten ihren 
Abtritt nehmen, und das Gemach verſchlieſſen, ich ſchmauchte ſelbſt Ta⸗ 
back und ein jeder Anweſende konnte mit mir Compagnie machen, wie 
auch ein jeder einen groſſen weiſſen Krug mit Bier und Glaß zum Trincken 
bekam, hier dele&irte ich mich mit guten Difcurfen , und hoͤrete gerne zu, 
wenn zweene ſcharffſinnige Köpffe eine Materie zergliederten, auch war 
an luſtiger Schertz ehe erlaubet als wenn meine Gemahlin und Koͤnigl. 
inder zugegen. ? = | | 

- Aén. von Pohl. at 
Diefes haben Ew. Majeſtaͤt nach Dero einmal gemachten Einrich⸗ 

kung gar leichtlich fortſetzen koͤnnen, welches ſich an meinem Hofe nicht 
chicken wollen, und laͤſſet man hierinnen billig einem jeden Potentaten ſei⸗ 
ne 
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ne Freyheit, nach ſeiner eignen Gemuͤths⸗Inclination die ruhigen Stun⸗ 
den ſich angenehm zu machen. Ich meines Orts ſahe hingegen einen 


! 
[ 
| 
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freqventen Hof und groſſe Geſellſchafft gerne, und Auvertirte mich ba am 
liebſten, wo der Haufe am dickſten war, zu dem Ende meine Reſidentz 
eine immerwaͤhrende Zuſammenkunfft der hohen und niedern Nobleſſe, dabey 
ich Gelegenheit fand, einen jeden deſto genauer zu kennen, und feine capas. 
cite zu pruͤfen. ET Vi nit SI = | 
Son. von preuſſen. 
Von vieler und weitlaͤuftiger Bedienung war ich ſo wenig ein Freund, 
als von groſſer Geſellſchafft, ich hatte vor meine Perſon uͤberhaupt nicht | 
mehr als 12. Pagen, darunter mein Cammer⸗Page mit gezehlet, . Laquayen | 
und 5. Cammer⸗Diener, konnte auch bey meiner Ankleidung die Hand an⸗ | 
derer Perſonen nicht wohl leyden und mir meift ſelber helffen! Ich ſpei⸗ | 
(ete des Tages ordentlich nur ein mahl, und zwar zu Mittage, und ließ | 
mich mit einer Suppe, guten Stuͤck Rind⸗Fleiſch und etwas Gebratnen 
wohl vergnügen. Zucker⸗Werck und Confecturen ſahe man niemals, ohne 
bey groſſen Ausrichtungen und pro ordiuario einen Teller voll Bisguir vor 
meine Koͤnigl. Kinder, alle gebrannte Waſſer und Schleckereyen wurden 
gaͤntzlich abandoniret, dahingegen ein Glaß guter alter Rhein⸗oder Unga⸗ 
tiſcher Wein getruncken, nahm auch weiter des Tages nichts mehr zu | 
mir, bis zur Tabacks⸗Geſellſchafft, von Thee, Coffee und Chocolate hiel⸗ | 
te ich nicht viel, und mußte mein Apperiz gantz auſſerordentlich ſeyn, wenn | 
ich 2. Schaalen trincken ſollte, ſo ich aber meinen Meiers nicht mißgoͤn⸗ 
nete, wenn fie mir des Morgens rapportirtet, ſondern in der Anti. Cham- 
bre vielmehr einen (o viel Waſſer ſchlucken ließ, als ihm beliebte. 
ä Bong von Pohlen. | | | 
d Ew. Majeſt. haben fid) durch dieſe hoͤchſt Ruhm⸗wuͤrdige MAP Si 
ſigkeit in das groͤſte Geſchick zu allen Affaiten gefeget, und dadurch allen | 
Ihren Dienern und Unterthanen ein herrliches Model zu einer guten und 
ſparſamen Wirthſchafft gegeben, doch wird es vermuthlich nicht allema 
KE geblieben, ſondern bisweilen auch ein groſſes Glaß getrunken wor⸗ 
eu ehn. ` 
x Bon von Preuſſen. 

Auch dieſes leugne ich nicht, ich habe viel Ehren⸗Tage gehabt, ſelbſt 
meiner Kinder 5. als 4. Printzeſſinnen und meinen Eron⸗Printzen, nebſt an? 
dern Anverwandten von meinem Koͤniglichen Hauſe ausgeſtattet, vielen ho⸗ 
hen Beſuch genoſſen, als von Ew. mu bem SCHT dem 1 9 7 
von Groß⸗Brittannien, dem Könige von aͤnnemarck, nebſt vielen Oral. 
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| Graͤfl. Perſonen, die ich allerſeits nach Würden fo gecommodiret, daß 
wohl niemand meiner hohenGaͤſte miß vergnügt wird von dem Hofe zu Berlin 
geſchieden ſeyn, wo freylich unter dem Donner derer Canonen und Trompe⸗ 
tens unb Paucken⸗Schall ein Glaß Wein getruncken worden. Ich hielte 
zwar keine Hof-Capelle, hatte aber ſolche Hautboiſten⸗Banden bey meinen 
Regimentern, dergleichen ſich ein Koͤnig nicht zu ſchaͤmen, die unter ihrem 
Director eine prächtige Mule aufzuführen faͤhig. So fehlete es mir auch 
| an Hof-Trompetern, welchen Mangel aber die Trompeter von dem Regi⸗ 
ment derer Gens d’ armes reichlich erſetzeten. Ich konnte ſelbſt einen ſtar⸗- 
cken Trunck vertragen, bey verſpuͤhrter Ladung aber ließ ichs gern an ans | 
dere kommen, daß ich mich aud) bey der gröften Gala nicht berauſchet, | 
ſondern allezeit zu meinen Koͤniglichen Verrichtungen geſchickt blieb. | 
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| König von Poblen, ; 
| Das ift bie vollkommenſte Art zu leben, wenn ein groſſer Herr bie 
| rechte Zeit weiß zur Menage und einer liberalen Bewirthung, deſſen Sie | 
| che und Keller eben nicht feyn muß wie des Pautbeon zu Rom, das bey Tag | 
und Nacht allen offen ftand, wo endlich die Kuͤchen⸗Jungen des Guten ſo 
überdruͤſſig werden, daß ſie ſich mit Braten werfen. Und ſtehet einem 
Fuͤrſten der Mißbrauch der Creatur noch weniger als einem gemeinen Mann 
an, geſchweige der ſchweren Verantwortung bey Gott, ſo oft dadurch uͤben 
groſſe Haͤuſer geladen wird. | | : 
Aon. von Preuffen. | 
| Hatte id) von Speiſe und Tranck einen Überfluß, ließ ich gerne 
krancke und malade, beſonders unvermoͤgliche Perſonen und Witt⸗ 
wen damit laben und erquicken , darzu der Ober⸗Kuͤchen⸗Mei⸗ 
| ſter befebliget , ſolches mildiglich an die Nothleidenden abzugeben, 
H wie ich denn auch dergleichen Leuten aus meiner koſtbaren Gë 
niglichen Apothecken Rath ſchaffete, den Mißbrauch aber von Niemanden 
duldete, er mochte ſeyn, wer er wollte. Müfliggang und Schulden waren 
in meinen Augen ein unertraͤgliches Laſter, und wer dadurch verarmet,konn⸗ 
te leichtlich im Zucht⸗Hauſe zu Spandau die Arbeit, um ſein Brod zu ges i 
winnen, lernen, und ließ ich ſonderlich erſt genaue Erkundigung von der Leu⸗ 
te Umſtaͤnden einziehen, ehe ich ſie meiner Koͤnigl. Wohlthaten wuͤrdigte, 
die ich aber elend in der That befand, wurden gewiß auch reich getroͤſtet, 
darinnen mir die Königin meine Gemahlin exact nachfolgete, und wohl 
ehe arme und Nothleidende Wittwen in ihrem Koͤnigl. Garten Men- Bijou 
ſelbſt hewirthet, und hernach Königlich beſchencket. | on PN 
pe Wo eee König 
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Groſſer Herren Gnade foll ein unerſchoͤpflicher Brunnen ſeyn, der 
ſich willigſt denen zum Genuß uͤberlaͤſſet, die ihn durch Mißbrauch nicht 
truͤbe machen, dahingegen es mit denen gantz eine andere Bewandniß 
hat, die ſolche auf Muthwillen zu ziehen, und ihr alfo ſchmaͤhſuͤchtig zu 
fallen ſuchen, wo alsdenn die zuvor barmhertzigen Haͤnde ſich in Rache 
verwandeln, und fo leicht mit ſchweren Rach⸗Gerichten um ſich greifen 
koͤnnen, als fie vorhin gewohnet waren Gutes zu thun. | | 


Aon, von Preuſſen. 


„Ich liebete in meinen jüngern Jahren die par force - Jagden ungez 
mein, dargegen ich hernach die Reiger⸗Beitz, und das Rebhuͤner⸗Schieſ⸗ 
ſen zu Wuſterhauſen erwehlete, weil mir jene Motion jetzo zu ſtarck, und 
eines gewiſſen Diſcourſes wegen, der einsmals daruͤber an der Tafel vore 
fiel, zu bedencklich fallen wolte, alle Herbſte auwerticte id) mich auf der 
Hirſch⸗Brunft, und mit der Sau-Hetze, derer offt einen Winter mehr 
als 1000. GI erleget wurden. Ich ließ alſo meine geſchloſſene Ber⸗ 
ge und Dot Weg nicht allein um der Wild⸗Bahn, fondern auch wegen 
des ſehr eintraͤglichen Holtz⸗Handels und der Eichel⸗Maſt, die mir jaͤhr⸗ 
lich ein Groſſes brachte, durch die beſtellten Foͤrſter und Jagt⸗Bedien⸗ 
ten in ſehr guter Aufſicht halten, und niemahls etwas ohne Vortheil ſchla⸗ 
gen, weil ich jährlich eine groſſe conſumtion zu Schleuſſen und Dämmen 
noͤthig hatte, dadurch ich ſchon manchen Sumpff und Moraſt in einen 
herrlichen Wieſen⸗Grund und herrliche Vieh⸗Welde verändert und ver⸗ 


wandelt. | 
Aon, von Poblen. | 
Die par force · Jagden hält man in aller Welt fuͤr ein Koͤniglich Pla e 


ich aber habe niemahls einen rechten Geſchmack daran finden koͤnnen. 
Denn geſchweige der mübfamen Fatigue, der man ſich durch das heffti⸗ 


ge Reiten untergiebet, fo findet ſich aͤlemahl Halß⸗brechende Arbeit Dote 


bey, und kan man leichtlich dermaſſen ſtuͤrtzen, daß beydes Roß und 
Mann mit einander des Aufſtehens vergeſſen, und wie manches Pferd 
wird nicht auf einer eintzigen Relais zu todte gejaget, wenn auch alles 
wohl abgehet, und wohl gerathen, wird der gefangene Hirſch ein Hut? 
deftaß, und denen Beſtien gegeben, was ein Menſch dem andern offt gn 
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als neidiſch unterſaget. Dahingegen ich eine Treibe⸗Jagd hoͤher Aftiz ` 
miret, und dieſelbe bißweilen mein Plaifir in dem Ertz⸗Gebuͤrge und an⸗ 
dern Waldungen ſeyn laſſen. Was die Sau⸗Hetzen anbetrifft, hat 
mir der Einfal Ew. Majeftät wohl gefallen, daß Dieſelben alemahl 
eine ziemliche Portion gefälleter Schweine der Judenſchafft zugeſchicket, 
und ſich wohl bezahlen laſſen, welche hernach denen Armen im bi 
zu gute kommen, weil die ſaubern Herren Juden weder etwas vom chin⸗ 
cken, noch einer wilden Sau⸗Wurſt halten. | ZS 
| Konig von Preuſſen. | 
Ich war ein groffer Liebhaber von vielen Strapatzen, folglich auch 
vongroſſen Reiſen, und konnte in kurtzer Zeit viele Teutſche Meilen hinter 
mich legen, es muſte aber beſtaͤndig en courir gehen, und nahm ich auf ſolchen 
Reiſen wenig, oder gar nichts zu mir, doch thaͤte ich ſehr ſelten eine, welche 
nicht ihren Nutzen und Abſichten hatte, aufs wenigſte ließ ich etliche Regi⸗ 
menter an einen beſtimmten Ort zuſammen ruͤcken, und daſelbſt die Revue 
pasfiren, Meine Gemahlin und Koͤnigl. Kinder liebete ich recht hertzlich und 
aufrichtig, und ſorgete für alle gleich vaͤterlich, daher ich meiner jüngern 
Printzen Revenuen auf ſolchen Fuß geſetzet, daß die jaͤhrlichen Appanagen 
der Cron nicht zu hart fallen, und doch jeder bis 100000, Thaler Revenüen 

bat, davon er ſchon leben kan. Gott hatte mich zu einem geſegneten Kin⸗ 
der⸗Vater gemacht, indem ich derſelben 14. mit meiner Gemahlin gezeuget, 
als 7. Bringen, davon 3. geftorben, Friedrich Ludewig, Friedrich Wilhelm, 
und Wilhelm Carl Ludewig, vier aber noch am Leben, als Friedrich, mein 
Nachfolger in der Cron und Chur, geb. den 24. Jan. 1712. Auguſt Wilh. geb. 
den 9. Aug. 1722. Fr. Heinr. Ludew. geb.den 18. Jan. 1726. Aug. Ferdinand, 
geb. den 23. May 1730. Von denen Printzeßinnen iſt nur eine geſtorben. 
Am Leben ſind noch Friderica Sophia Wilbelmina, geb. den 3. Jul. 1709. ver⸗ 
maͤhlte Marggraͤfin zu Bayreuth, riderica Louife, geb. den 28. Sept. 1714. 
vermaͤhlte Marggraͤfin zu Anſpach, Philippine Eharlotte, gebohren den 
13. Mart. 1716, verm. Erb⸗ Printzeßin zu Braunſchweig⸗Wolffenbuͤt⸗ 
sel, Sophia Dorothea Maria, gebohren den 25. Januar. 1719. btt» 
maͤhlte Marggräfin zu Brandenburg Schweedt. Kouife Ulrica, geboh⸗ 
ren den 24. Jul. 1720. Anna Amalia, gebohren ben 9. Novembr. 1 

die ich allerſeits nach meinem beſten vaͤterlichen Ver moͤgen berathen, und 
der Himmel nach meinem Tode mit Segen uͤberſchuͤtten wird. Son⸗ 
derlich habe ich meinem Cron-Folger dieſe gute Vermahnung hinter⸗ 


- Anffen, weſche eine teutſche Feder aus dem Srangöfifchen alfo uͤberſetzet: 


Der 
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68 
Des Stand ſcheint Neides werth, in welchem wir hier leben, 
Doch muͤſſen wir, mein Sohn! uns darinn nicht erheben, 

Wir muͤſſen ja davon, wenn unfre- Stunde koͤmmt, 
Kein Bach verſtreicht ſo bald, den nichts im Lauffen hemmt. 
Wir ſind zwar Fuͤrſten hier, und groſſe Potentaten, 
Doch nehmen wir nichts mit aus allen unſern Staaten, 

Und hat der Tod uns erſt in jene Welt gebracht, 

So hat er unſern Stand dem aͤrmſten gleich gemacht. 
Wenn wir alsdenn vor Gott und deſſen Richtſtuhl ſtehen, 
So werden wir uns recht und unſre Fehler ſehen, 

Da offt der groͤſte Ruhm in Schande ſich verkehrt. 

Damit nun Euch, mein Sohn! das auch nicht wiederfaͤhrt, 
So lebt und herrſcht alſo, daß Ihr es nie vergeſſet, 
Daß Euch der Dod allhier nicht ewig herrſchen laͤſſet. 

Verehrt die Tugend hoch, uͤbt die Gerechtigkeit, 

Und ſtraft die Laſter ab, wie Ihr verpflichtet ſeyd. 
Wollt Ihr, daß man Euch liebt, ſo liebet eure Heerden, | 
Und ſtrebet ſtets darnach, daß alle glücklich werden, | 

Diß iſt Det befte Ruhm, der ewiglich beftebt, ra 
Und wenn Ihr ſterben müßt, auch denn nicht untergeht. 


Und hierauf ſchieden beyde Könige vergnuͤgt von einander. | | 
| 
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